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Vorspruch der Schriftleitung. 
Nach.stehende Ausführungen, bei denen cs sich, 

wie hier nochmals ausdrück lich betont sei, le<hglich 
um die persönliche Meinung des Verfassers handelt, 
decken sich möglicherweise nicht in allen Punkten 
mit den Erfahrungen und Ansichten amtlicher Stel
len; auch dürfte die Durchführbarkeit des einen 
oder anderen von ihm gemachten Vorschlages im 
Ern tfall e auf unvorhergesehene personelle Schwie
rigkeiten ~toßen. Manche der vom Verf. gegebenen 
Ratschläge erscheinen jedoch .so beachtlich, daß ihre 
0Jachprüfung von anderer Seite erforderlich er
scheint. Aus diesen Gründen stellen wir die nach 
folg en de Arbeit zur Diskussion und bitten unsere 
Lesl' I' . ihrerseits durch Einsendung von Gegenäuße
rung-m zur Kiärung der angeschnittenen Probleme 
beitragen zu wollen. 

Bei den bisher durchgeführten Luftschutzübun ~ 
gbe~ war es im allgemeinen üblich, das Ingang> 

rIngen der Übung dadurch auszulösen, daß 
chiedsrichter von der Übungsleitung vorberei~ 

b
tete und mit dem Störungsplan in Einklang ge~ 
rachte M eid u n gen den betreffenden Dicnst~ 

stellen zeitgerecht, meist nacheinander, ausli efer~ 
tten, um sie auf diese Weise in eine angenommene 

age zu versetzen und einen Entschluß bei den 
führenden Persönlichkeiten auszulösen, dem Ein , 
Satz und Tätigwerden der verschiedenen Teile 
res zivilen Luftschutzes folgten. Im allgemeinen 
Ing man mit dieser Übergabe von Mittei lungen 

Und Meldungen bei den Leitern der Luftschutz, 
~eviere an. Dieses Verfahren hat sich im Laufe 

er Zeit bis zu einer gewissen Vollkommenheit 

l~ntwiekelt, so daß man beim Studium der schrift, 
Ichen Vorarbeiten für Durchführung von Luft; 

s_chutzübungen auf die merkwürdigsten, vielfach 
~rn.Plizierten 1itteilungen stößt, die immer den 

unsch erkennen lassen, möglichst große Ab~ 
\~eehslun g in den ÜbungsverIauf zu bringen. Bei 
riChtiger 'Betrachtung der Sachlage sind solche 

Varianten allerdings nichts l\" eues, sondern be~ 
deuten ein Ank lammern an einen Zustand, wie er 
bei Beginn der Luftschutzbewegung erstmalig ein~ 
geführt wurde. 

Es wäre also zu prüfen, ob hier nicht eine W ei~ 
terentwicklung stattfinden kann und muß. 

Verfolgen wir in Gedanken einen Luftangriff, 
der auf ein bestimmtes vVohngebiet durchgeführt 
wird, und versuchen wir. nacheinander die Tätig~ 
keiten des zivilen Luftschutzes festzulegen. so er. 
gibt sich etwa folgendes Bild: 

Die Auslösung des Fliegeralarms ruft einen 
Zustand hervor , der alle im zivilen Luftschutz 
Tätigen auf den vorher genau bestimmten Posten 
beruft und bei Frauen lind Männern eine Hoch. 
spannun~ auslöst, die in der Erwartung gipfelt, 
wo und in welcher Weise der kurz bevorstehende 
Luftangriff sich auswirkt. Beginnt der Luftangriff . 
so ist aus dem Einschlag der Bomben eine erste, 
ungefähre Ortsangabe möglich. Beobachtungs~ 
posten auf hochgelegenen Punkten werden die 
ersten sein, die allgemeine Wahrnehmungen mit~ 
teilen können. Besonnene und beherzte Personen 
des Selbstschutzes und des Sicherheits~ und Hilfs~ 
dienstes werden noch während des Luftangriffes. 
vielleicht auch unter dem Einfluß besonders gro~ 
ßer Neugierde, den Versuch machen, sofortige 
Feststellungen von Schäden zu treffen. Ist der 
Luftangriff vorüber. so werden diese Versuche 
der Schadensfeststellung. beim Selbstschutz und 
Werkluftschutz beginnend. immer weitere Kreise 
ziehen. Es wird jedoch eine längere Zeit ver ~ 
gehen, bis die ersten Meldungen an das Luft. 
schutzrevier gelangen. 

Wir sehen also, daß bei dem bisher geübten 
Verfahren - vorb ereitete Meldun gen an das Re~ 
vier zu geben und damit im allgemeinen die Luft~ 
schutzübung b eginn en zu lassen - die \Virklich~ 



keit nicht voll berücksichtigt wird, daß vielmehr 
b~so~ders schwierige und wichti~e Aufgaben, 
namlIch Feststellung der SchadensteIle und Mib 
te!lung d!eser a,n dll:s Revier, unberücksichtigt ge. 
blIeben smd. I-fler gIlt es, eine Lücke zu schließen 
nicht etwa, um die an und für sich schon schwe; 
zu übersehenden Luftschutzübungen noch weiter 
zu komplizieren, sondern einzig und allein aus 
~em Grunde, der Wirklichkeit so nahe wie mög. 
l~ch z'-! ~ommen. Erschwerungen, die in der Wirb 
hchkelt Immer auftreten werden', müssen auch im 
Frieden geübt werden. Nur so kann man sich vor 
Rückschlägen im Ernstfall schützen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel daß die 
ein~andfreie Fes t s teIl u n g von eingetretenen 
~chaden nach Art und Umfang nicht nur schwer 
Ist, sondern eine in bestimmter Richtung gehende 
Ausbildung und Übung voraussetzt. Ebenso 
schwierig ist es, alle Wahrnehmungen in eine 
knappe und doch erschöpfende mündliche oder 
schriftlic~e Sprach~. bzw. Schriftform zu bringen. 
Auc~ ~Ierzu gehoren Übung und Ausbildung. 
SchlIeßlich bedarf es der Überlegung, in welcher 
Weise diese Mitteilungen an die für den Luft. 
schutz in bestimmten Bezirken verantwortlichen 
Luftschutzführer weiterzuleiten sind . 

An einigen Stellen sind im Laufe der Luft. 
schutzübungen des letzten Jahres nach dieser 
Richtung hin erfolgversprechende wenn auch 
noch schüchterne Versuche unter~ommen wor, 
den. Das Gesamtergebnis dieser Versuche kann 
man etwa in folgender Weise zusammenfassen 
wobei d!.e !lachstehenden Ausführungen lediglich 
als personlIehe Vorschläge zu werten sind die 
zur Diskussion gestellt, anregend wirken s~llen ~ 

Bei jeder örtlichen Luftschutzleitung oder aber 
bei jedem Luftschutzabschnittskommando sollte 
sich eine M eid e zen t r ale befinden, in der der 
Meldedienst des betreffenden Bezirkes straff zu. 
sammengefaßt wird. Die Aufgaben einer solchen 
Zentra.le bestehen in Sammlung und Sichtung 
aller emgehenden Meldungen und ihrer Verwer. 
tung innerhalb d~s S~abes der Luftschutzleitung 
b~w .. der AbschmttsleJtung. Einfache, büromäßige 
Emnchtungen und Hilfsmittel müssen die Schnel:
ligkeit des Arbeitens gewährleisten. Bei dem ein. 
zeinen Luftschutzrevier wird die Einrichtung einer 
besonderen Meldezentrale nicht nöti~ sein, hin. 
gegen empfiehlt es sich, einen besonderen Beam. 
ten mit der Sichtung und Auswertung aller ein , 
gehenden Meldungen ein für allemal zu beauf. 
tragen, dem vielleicht sogar eine Hilfskraft 
(Jugendlicher) zugeteilt werden muß um zu ver. 
hindern, daß beim Zusammenballen' einlaufender 
Meldu~gen die eine .oder die andere Meldung un. 
bearbeItet und damIt unbeachtet liegenbleibt. 

Die bisherige Gepflogenheit, die auch in den 
~iens~vorschriften Gestalt angenommen hat, daß 
dIe emzelnen Luftschutzhauswarte bzw. Laien. 
helfer entstandene Schäden unmittelbar an das 
Luftschutzrevier melden, hat in solchen Fällen, 
in denen der Bezirk eines Luftschutzreviers von 
einem Massenabwurf heimgesucht wurde oft dazu 
geführt, daß bei der großen Zahl von Kat~strophen 
und dem lawinenartigen Anschwellen der Meldun. 
gen und Nachrichten beim Luftschutzrevier die 
übersicht sehr schnell verloren ging, wichtige Me!. 
dungen unbeachtet blieben, der Einsatz von 
Trupps aller Art nicht stattfand und damit die 
Schädenbekämpfung versagte. Es wird daher 
ernst1i~h zu prüfen und durch Übungen festzustel . 
len sem, ob nicht die Einrichtung von mehreren 
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besonderen M eid e s tell e n innerhalb des Re. 
vierbezirkes geboten ist. 

Bevor in eine sachliche Prüfung über Notwen. 
digkeit und Durchführung der Einrichtung beson· 
derer Meldestellen eingetreten wird, muß grund. 
sätzlich die Frage erörtert werden, ob der Selbst. 
schutz per s 0 n eil in der Lage ist, eine Mehr. 
belastung in irgendeiner Form zu ertragen. 

Es ist bekannt, daß die Anforderungen an den 
Selbstschutz, rein zahlenmäßig gesehen, schon bei 
der jetzigen Organisation außerordentlich groß 
sind und daß bei dem heutigen Stand der Durch. 
organisation bereits Schwierigkeiten eintreten, 
wenn es sich darum handelt, diese Kräfte zur Ver. 
fügung zu stellen. Diese Tatsache erklärt sich da. 
durch, daß neben dem Personalbedarf der drei 
Wehrmachtsteile die kriegs. und lebenswichtigen 
Werke starke Kräfte für sich in Anspruch nehmen 
müssen, so daß für den Luftschutz tatsächlich 
nur wenig Personal übrigbleibt. Man darf aber 
wohl annehmen, daß mit fortschreitender Durch. 
organisation und Erfassung durch die Wehrersatz; 
dienststellen sowie ein gründliches Durchkäm· 
men, wie wir es aus den letzten Kriegsjahren 
kennen, der erforderliche Personal b e dar fletz. 
ten Endes doch aufzubringen sein wird. Aller. 
dings wird man hierfür in sehr viel größerem 
Umfange als bisher auf Frauen und Jugendliche 
zurückgreifen müssen. Zweckmäßige Anfänge, 
Fra u e n im zivilen Luftschutz zu verwenden, 
sind bei verschiedenen übungen praktisch gezeigt 
worden . Bei richtiger Auswahl der Frauen haben 
diese im allgemeinen auch den an sie zu stellen· 
den Anforderungen vollauf genügt. Die Auswahl · 
selbst muß noch sorgfältiger getroffen werden als 
bei den Männern, da sich ein Zusammenarbeiten 
von Frauen und Männern nicht vermeiden lassen 
wird und sogar Unterstellung von Männern unter 
das Kommando von Frauen eintreten kann. Wich. 
tig ist, daß unter dem Gesichtspunkt einer ver· 
mehrten Verwendung von Frauen alle technischen 
Hilfsmittel und Geräte, besonders die Luftschutz. 
karren, so zu gestalten sind, daß sie auf die den 
Frauen in geringerem Maße zur Verfügung 
stehenden Körperkräfte Rücksicht nehmen. So 
zeigte es sich bei einer kürzlich abgehaltenen 
Selbstschutzübung, daß Frauen, die einen Luft· 
schutzkarren bedienten, mit der Handhabung d~r 
Schlauchhaspeln Schwierigkeiten hatten weIl 
diese zu hoch angebracht waren und die' daran 
arbeitenden Frauen nicht in der Lage waren, die 
Geräte aus ihren Ruhestellungen zu lösen und 
zur Verwendung zu bringen. 

Der Einsatz von J u gen d I ich e n als Melder 
hat sich im allgemeinen recht bewährt. Die Ausbil
dung und Erziehung der Jugendlichen in der 
Hitler.Jugend machen sich vorteilhaft geltend, da 
die Jugendlichen über eine militärische Gesamt. 
haltung verfügen und auch bezü~1ich der FindW 
keit, des Abfassens und der Wiedergabe von ~el' 
dungen Vorkenntnisse mitbringen, so daß eIne 
verhältnismäßig kurze Ausbildung zur Verw~n' 
dung im Luftschutz genügt. Nachteilig wirkt slcßh 
bei der Verwendung von Juaendlichen auS, da 
diese nur wenige Jahre dem Luftschutz zur V~r< 
fügung stehen, und dann, wenn sie in das mi1itar~ 
oflichtige Alter hineinwachsen, jahrelang. d~~ 
Luftschutz verloren~ehen. Trotz dieser Schwlen~> 
keiten sollte die Verwendung von Jugendlichen 
weiter gefördert werden. 

Als letzter Ausweg ist schließlich zu erwä~en , 
ob nicht in Orten , in denen ein besonderer per< 



sonalbedarf vorliegt, der nicht gedeckt werden 
kann, ein Ausgleich aus anderen Orten, zunächst 
der nächsten Umgebung, wenn erforderlich aber 
auch aus anderen Landesteilen, einsetzen muß. So 
unbequem vielleicht im ersten Au~enblick eine 
solche Maßnahme erscheinen mag, sp ist sie im 
Zeitalter des totalen Krieges unvermeidbar und 
wird in Kauf zu nehmen sein. 

Es ist also zu hoffen, daß bei richtigem, rüek~ 
sichtslosem Erfassen aller Männer und weitgehen ~ 
dem Zurückgreifen auf Frauen und Jugendliche 
der Personalbedarf für den Selbstschutz zur Ver< 
fügung gestellt werden. kann. 

Betrachtet man nun die Gesamtlage des Per~ 
sonalbedarfs unter diesen Gesichtspunkten. so 
wird man ernsthaft prüfen müssen, ob nicht eine 
Einrichtung innerhalb des Selbstschutzes zur 
Durchführung kommen sollte, die die Wirksam ~ 
keit des gesamten zivilen Luftschutzes in erheb~ 
Hchem Maße steigern würde. In diesem Sinne 
sind die nachstehenden Vorschläge über die Ein. 
richtung eines b e s 0 n der e n M eId e ~ und 
E r ku n dun g s die n s t es aufzufassen. 

Lage und Ausdehnung des Revierbezirks sind 
für die Zahl der einzurichtenden Meldestellen 
maßgebend. Die in einem bestimmten Umkreis 
um das Revier herum gelegenen Ortsteile melden 
nach wie vor unmittelbar an das Revier. W eiter 
entfernt liegende Teile melden an eine hier ein ~ 
Zurichtende Meldestelle. Grundsatz sollte dabei 
sein, daß Melder zu Fuß oder zu Rad keinen 
längeren Meldeweg als etwa 3 Minuten zurück ; 
zulegen haben. Die Meldestellen hätten also bei 
einer derartigen Organisation alle eingetretenen 
Schadenmeldungen in einem bestimmten, abge~ 
grenzten Bezirk aufzufangen. Die Meldungen 
selbst werden von den Luftschutzhauswarten oder 
ihren Stellvertretern durch Melder an diese Melde~ 
stellen fernmündlich oder schriftlich gegeben. 

Für die B e set z u n g der Meldestellen wird fot. 
gender Vorschlag gemacht: 1 Führer, 1 Helfer, 
der gleichzeitig Stellvertreter des Führers ist, 
1 Telephonistin und 4 Jugendliche; für letztere 
ist Ausstattung mit Rädern, möglichst sogar mit 
leichten Motorrädern, anzustreben. Die bei der 
Meldestelle eingehenden Meldungen werden ge~ 
sichtet, Doppelmeldungen ausgesondert oder 7.U ~ 
sammengefaßt, in knappe, meldetechnisch ein~ 
wandfreie Form gebracht und entweder fernmünd ~ 
lich oder aber durch Melder schriftlich an das 
Luftschutzrevier weitergegeben. Bei völlig un ~ 
klarer Meldung muß sich der Führer dieser Meldc~ 
stelle dazu entschließen, entweder selbst oder 
durch seinen Vertreter eine örtliche Erkundung 
vorzunehmen, um die unvollständige Melduno 
möglichst genau zu ergänzen. Das Personal fü~ 
diese Meldestellen ist aus den Selbstschutzkräften 
Zu entnehmen. 

überprüfen wir nun die Frage des Per s 0 n a I ~ 
b e dar fes für die Einrichtung von Meldestellen, 
So ergibt sich bei einer Großstadt, als Beispiel be~ 
trachtet, etwa folgendes Bild: 

Unter der Annahme, daß 3 Meldestellen in 
jedem Revier einzurichten sind, sind (7 X 3 = ) 
21 Personen für die Meldestellen eines Reviers 
erforderlich. Nimmt man eine Großstadt zu 30 
Revieren an, so ergibt dies die Summe von 630 
Köpfen, sicherlich eine auf den ersten Blick er
heblich erscheinende Zahl. Diese 630 Köpfe zer , 
gliedern sich nach Männern. Frauen und Jugend, 
lichen folgendermaßen: 

Führer der Meldestellen und Stellvertreter: 
Männer; Telephonbesetzung: Frauen; Melder: Ju. 
gendliche. J-Iieraus ergibt sich ein Bedarf von 180 
J\1 iinnern , 90 Frauen und 360 Jugendlichen. Bei 
dieser Aufteilung sieht die Möglichkeit der 
Durchführung schon sehr viel einfacher aus. 

Die vorgeschlagene Einrichtung der Meldestellen 
ist als einc Kombination von reinen Meldestellen 
lind Erkundungsstellen anzusprechen. Hier findet 
eine erste taktische Beurteilung der eingetretenen 
Lage durch den Leiter der Meldestelle statt, was 
\'oraussetzt, daß diese Persönlichkeit eine hin~ 
reichende fachliche Schulung erhalten muß. 

Die bei den Luftschutzabschnitten bzw. örtlichen 
Luftschutzleitungen einzurichtende M eid e zen ~ 
t r ale dürfte ein dringendes Bedürfnis sein. So~ 
wohl der Verlauf von Planspielen als auch von 
('Ibungen hat nur in wenigen Fällen das Zusam, 
l11endrängen der Meldungen nach einem Luftan~ 
griff in Erscheinung treten lassen, weil auch bei 
der Durchführung von Vollübungen aus Friedens~ 
rücksichten immer nur enger begrenzte Teilge~ 
biete in den übungsbereich einbezogen werden. 
Das massierte Eintreffen von Meldungen kommt 
daher nicht der Wirklichkeit entsprechend zur 
Geltung. Mit einer Oberfülle von eingehenden 
Nachrichten aller Art muß jedoch im Ernstfall 
gerechnet werden . 

Sichtung, Zusammenfassung und richtige V.'ei ~ 
tergabe an den verantwortlichen Führer und die 
Fachführer innerhalb des betreffenden Stabes wer, 
den das gesamte Arbeiten im Stabe erleichtern . 

An einem taktischen Grundsatz muß jedoch für 
alle im Melde. und Erkundungsdienst Tätigen fest: 
gehalten werden, nämlich, die E r k und u n g ohne 
Rücksicht auf Verluste an Menschenleben schon 
w ä h ren d des Luftangriffes zu beginnen, um 
diese Tätigkeit dann nach seiner Beendigung so zu 
fördern, daß diejenigen Stellen, die durch Ent. 
sendung von Hilfskräften das Ausbreiten von 
Schadenstellen verhindern sollen, mö~lichst schnell 
und umfassend über Ort, Art und Umfang des 
Schadens unterrichtet sind. Alle Personen, die 
Erkundungen vornehmen und sie in Form von 
Meldungen mündlich oder schriftlich weitergeben, 
müssen daher über gute Nerven, Schneid, einen 
sicheren Blick und ein gesundes Urteilsvermögen 
verfügen. Formgerechte Meldungen über einge. 
tretene Schäden abzufassen und das Gesehene 
richtig zu Papier bringen, ist - wie bereits be, 
tont - recht schwierig, bildet aber die Grundlage 
für alle Entschließungen der Führer des Sicher. 
heits~ und Hilfsdienstes. 

Bezüglich der technischen Einrichtungen, die der 
Erkundung und Meldung dienen, hat es sich auf 
Grund verschiedener übungen und Planspiele ge. 
zeigt, daß mit dem Zerschlagen der Drahtfern, 
meldeeinrichtungen in weitem Umfange gerechnet 
werden muß. Besondere Schwierigkeiten traten 
an Großschadenstellen ein, die nicht schnell ge, 
nug mit dem Abschnitt bzw. der Luftschutzleitung 
Verbindung aufnehm'en konnten. Es wird daher 
zu prüfen sein, ob nicht der bei einer übung ge, 
zeigte Versuch, neben dem ortsfesten Nachrichten, 
netz besondere bewegliche Fe rn m eid e t ru pp s 
zu bilden, Nachahmung erfahren sollte. Auch hier 
spielt die Frage des Personalbedarfs neben der des 
Materials eine entscheidende Rolle. Sollen solche 
Fernmeldetrupps eine wirkliche Hilfe leisten kön~ 
nen, um besonders wichtige Brennpunkte des Ge. 
schehens mit dem Abschnitt oder der Luftschutz. 
leitung zu verbinden. so müßten diese Trupps be~ 
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wegliehe Drahtfernsprechgeräte, schließlich Melder 
auf Rädern oder besser noch auf Motorrädern be< 
sitzen. Der gesamte Trupp müßte auf Lieferwagen 
schnell beweglich gemacht werden können. Um 
die Zahl der Trupps und die hierfür benötigten 
Personen sowie alle technischen Ausrüstungs< 
gegenstände in einem erträglichen Rahmen zu haI . 
ten, dürfte es vielleicht genügen, je einen solchen 
Trupp den Luftschutzabschnitten zuzuteilen. die 
als besonders gefährdet anzusehen sind. 

Überprüfen wir abschließend alle für die Durch~ 
führung des Melde< und Erkundungsdienstes zur 
Verfügung stehenden Einrichtungen, so können 
wir folgendes feststellen: 

a) Erkundung und Meldung von oben, und zwar: 

1. von hochgelegenen Beobachtungspunkten. 
2. vom Flugzeug aus; 

b) Erkundung und Meldung auf der Erde: 
1. Mitteilungen aus dem Publikum, 
2. Erkundung und Meldungen der Meldestellen 

sowie der Luftschutzhauswarte usw. im 
Selbstschutz, 

3. Erkundung und Meldung durch Entsendung 
von Polizeistreifen sowie von besonderen 
Streifen aus allen Fachsparten des Sicher. 
heits< und Hilfsdienstes, 

4. persönliche Feststellungen der Fachführer. 

Zu den einzelnen angeführten Mitteln ist zu 
sagen: 

Die Einrichtung von Beobachtungsposten auf 
Häusern, Türmen, Schornsteinen kann zweckmäßig 
sein. Diese Art der Beobachtung wird · meist 
schnell einen allgemeinen Überblick über die Lage 
geben. Die Beobachtung von Einzelheiten dagegen 
wird nicht immer möglich sein. Die Führung wird 
daher derartige Mitteilungen nur bedingt verwer< 
ten, einen Entschluß wird sie nur dann darauf 
aufbauen können, wenn gen aue Einzelmeldungen 
vorliegen. Dagegen kann es zweckmäßig sein, auf 
Grund derartiger Mitteilungen eine Sondererkun< 
dung anzusetzen. Die Ausstattung der Beobach< 
tungsposten mit einfachen Meßgeräten, Fernglä< 
sern, Sonnenbrillen sowie Anschluß an das Luff; 
schutznachrichtennetz werden die Wirksamkeit 
wesentlich erhöhen. 

Die Beobachtung vom Flugzeug aus, das mit 
Funkverbindung ausgestattet sein müßte, wird 
der Führung schnell ein allgemeines Bild der Scha< 
denslage geben können. Ein Erfolg wird sich nur 
dann einstellen, wenn mit der Beobachtung ein 
mit den Örtlichkeiten vertrauter Orter beauftragt 
wird. Die Verwendung von Sportflugzeugen , die 
für die Wehrmacht nicht in Frage kommen, kann 
für diese Zwecke wertvolle Dienste leisten. Wäh< 
rend der Bekämpfung von GroßschadensteIlen 
kann eine Luftbeobachtung gute Ergebnisse zeiti ; 
f.!en, zumal wenn Rauch dje Erdsicht behindert. 

Die Mitwirkung der Bevölkerung bei der Fest. 
stellung der durch Luftangriffe entstandenen Schä< 
den ist unentbehrlich, auen wenn noch· so gute 
besondere Meldeeinrichtungen vorgesehen sind. 
Da jedoch die seelischen Eindrücke bei Luftan; 
griffen auf die Bevölkerung nachhaltig wirken 
dürften, ist der Berichterstattung aus dem Publi< 
kum nur bedingter Wert beizumessen. übertrei; 
bungen. Unklarheiten , Gerüchte, die als Wahr. 
heiten hingenommen werden. sind zu erwarten. 
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Für alle FührersteIlen im Luftschutz bilden die 
Beobachtung und Mitteilung der Selbstschutz< 
kräfte einschließlich der Tätigkeit der Melde. 
stellen die wichtigste und zuverhissigste Grund< 
lage. Um das Zusammenlaufen allzu zahlreicher 
Einzelmeldungen bei den Luftschutzrevieren zu 
vermeiden und dadurch die Übersicht zu erleich< 
tern, wird sich die Einrichtung der vorstehend 
beschriebenen Meldestellen ebenfalls empfehlen. 
Diese Meldestellen müssen möglichst mehrfache 
Fernsprechmöglichkeiten zum Luftschutzrevier 
haben. 

Siimtliche Dienststellen des Sicherheits< und 
Hilfsdienstes, besonders die Polizei, sind mit in 
den Meldedienst einzuspannen. Nach Beendigung 
des Luftangriffes werden Polizeistreifen zu Fuß. 
zu Rad oder in Kraftwagen zu entsenden sein. um 
möglichst schnell einen Überblick über die Ge; 
samtlage im Luftschutzbezirk zu erhalten. 

Außer diesen Polizeistreifen sind nach Bedarf 
Faehspezialisten der einzelnen Teile des Sicher. 
heits< und Hilfsdienstes, gegebenenfalls die Fach< 
führer selbst, zu entsenden, um schwierige Er< 
kundungen und Feststellungen durchzuführen. 

Ob die Benutzung von Fernsprechern kurz nach 
einem Luftangriff durch passive Teile der Bevöl. 
kerung verhindert werden kann, bedarf sehr sorg
fältiger Prüfung, da sonst damit zu rechnen ist. 
daß Angstmeldungen das gesamte Fernsprechnetz 
lahmzulegen drohen. Unter allen Umständen muß 
das reine Luftschutzfernsprechnetz, einschließlich 
der Meldestellen, lediglich für den dienstlichen 
Verkehr des Luftschutzes freigehalten werden, 
was vorbereitende organisatorische und auch 
technische Maßnahmen in Verbindung mit der 
Post auslösen wird. 

Abschließend sei, ohne auf die Mcldetechnik 
im einzelnen eingehen zu wollen , lediglich im Zu< 
sammenhang mit der gesamten Organisation des 
Melde< und Erkundungsdienstes daran erinnert, 
daß alle Meldungen zweckmäßig zu unterteilen 
sind in solche, die ein wichtiges Ereignis zur 
Kenntnis bringen und ein sofortiges Eingreifen 
irgendeiner Dienststelle auslösen, so dann in solche, 
die das gleiche Ereignis wiederholt melden , und 
schließlich in solche, die gegenüber wichtigeren 
Aufgaben zunächst zurückgestellt werden können. 
Bei allen Meldungen und Mitteilungen wird ZU 

unterscheiden sein, wa<; der Mitteilende selbst ge< 
sehen hat, was er von anderen hörte , und schließ. 
lieh, was er auf Grund b estimmter allgemeiner 
Eindrücke vermutet. 

Aber selbst, wenn alle diese leicht niederzu< 
schreibenden, aber schwer zu beobachtenden Vor< 
aussetzungen richtig erfüllt sind. bedürfen sowohl 
Organisation als auch Ausbildung im Erkunden 
und Melden innerhalb des zivilen Luftschutz' 
dienstes sehr sorgfältiger Vorbereitung und immer 
wiederkehrender Übung. 

Das richtige, sachgemäße und schnelle Arbeit~n 
des Melde< und Erkundungsdienstes stellt dIe 
Grundlage für alle Entschlüsse der Führerstell~.n 
im zivilen Luftschutz dar und ist im Ernstfall fu r 
den Einsatz und das Wirksamwerden reehtzeitj; 
ger Hilfe ausschlaggebend. Es dürfte sich daher 
verlohnen, sowohl der Organisation als auch der 
Ausbildung und schließlich der Erprobung dieses 
Teiles der Luftschutzorganisation besondere Auf
merksamkeit und Sorgfalt zuzuwenden. 



Bomben und Granaten 
Dr. O. H. Sc h a a f, Berlin 

Vorspruch der chriftleitung. 
:\ achstehcnde Gegenüberste llung von Abwurf

bomben und Granaten ist insofern nicht eindeutig, 
als beide Geschoßarten verschiedene Zwecke "e~
folgen. Auch läßt Verf. die erheb lich unterschied
liche Auftreffwucht mit ihrer hohen materiellen 
Zerstörungswirkun g außer acht. Jedenfalls ist die 
Sprengstoffmenge in den Geschossen nicht der 
a llein entscheidende Faktor. U nte r Berücksichtigung 
dieser Ei nsch ränkungen bringt die Arbei t jedoch 
einige beachtenswerte Gesichtspunkte. 

Die Frage, ob di e Wirkung der schweren Ge. 
schosse, z. B. die unserer 42.cm.Geschütze aus 
dem Weltkriege, der bekannten "Dick en Berta", 
nicht noch größer als die der schwersten Bomben 
von heute sei, kann berechtigt erscheinen. Dieser 
Betrachtung - soll daher zun ächst eine 500.kg; 
Sprengbombe und eine 42.cm.Granate vom Ge. 
wicht ,,800 kg" zugrunde gelegt werden. W ährend 
die 500. kg • Bombe eine Sprengstoffmenge von 
300 kg en thält, beträgt das Gewicht der Spreng. 
stoffmenge der 42.cm.Granate nur 120 kg. Der 
Anteil des Sprengstoffes am Gesamtgewicht be. 
trägt daher bei der Bombe 60 v. H., dagegen bei 
der Granate nur 15 v. H. Zur weiteren Klärung 
der gestellten Frage sei untenstehend eine Reihe 
von Daten für deutsche Bomben und Granaten 
angeführt, Zahlenmaterial, das zum größten Teil 
dem Zeughaus in Berlin entnommen ist. 

In dieser Tabelle sind Granaten unserer Feld. 
art illerie. und Fußartilleriegeschütze den im Welt . 
kriege verwendeten Fliegerbomben gegenüberge. 
stellt. Vergleiche zwischen den Sprengstoffladun. 
gen von Granaten und Bomben mit gleichem Ge. 
samtgewicht zeigen, welch eine ungleich höhere 
Sprengwirkung der Bombe gegenüber der Granate 
zugeschrieben werden muß. 

-

Dieses Verhä ltnis verschiebt sich in noch weit 
höherem Maße zugunsten der Bombe, wenn man 
größere Kaliber annimmt. Eine Bombe von 300 kg 
Gesamtgewicht hat beispielsweise eine Spreng. 
s toffl adung, die um 50 kg größer ist als die einer 
42.cm.Granate von 800 kg Gewicht. Oder eine 
300.kg.Bombc enthält die rund vi e rf a ch eSpreng. 
stoffmenge wie eine Granate von gleichem Ge. 
wicht. Fü r eine Bombe von 1100 kg, wie sie ver. 
suchsweise im Weltkriege 1918 verwendet wurde, 
i t ein Vergleich mit einer Granate von gleichem 
Gewicht nicht möglich, da es derartige Riesenge. 
schosse bei der Artillerie im Kriege nicht gab. In 
jedem Falle aber würde bei einem solchen Ver. 
gleich die Bombe gegenüber der Granate einen 
ebenso bedeutenden Vorsprung besitzen. Die ge. 
bräuchlichsten Fliegerbomben des Weltkrieges 
waren die 15., 25. und 50.kg.Bomben, aber auch 
100. und 300.kg.Bomben fanden bei besonders 
vorteilhaften und wichtigen Zielen Verwendung. 
Dagegen fand der Abwurf von Sprengbomben 
größeren Kalibers , von 500. und 1000.kg.Bomben, 
am Ende des Krieges wohl nur versuchsweise 
statt. Heute stehen dem Abwurf dieser schweren 
Bomben bei der bedeutend verbesserten Kon. 
struktion und sehr erhöhten Tragfähigkeit der 
Flugzeuge keine Schwierigkeiten mehr entgegen. 

So liegt es auch für den Laien auf der Hand, 
daß die Detonationswirkung und der Luftstoß 
einer Bombe mit der weit größeren Sprengstoff. 
ladung viel größer sein müssen als die nämlichen 
Wirkungen gleich schwerer Granaten . Der gleiche 

prengstoff, der durch verschiedene Zündvorrich. 
tungen zur Explosion gebracht werden kann, fin. 
det zur Füllung von Bomben und Granaten An. 
wendung. Der Detonationsdruck hängt in diesem 
Falle nur von der Menge des Sprengstoffes ab, 

Prozen tua ler 
a) Bomben Gesamtgewicht Sprengstoff Antei l des Spreng-

Bemerkungen 
b) Granaten in kg in kg stoffs am Gesam t-

gewi cht 

1. a) - - - -

I -
b) 7,7-em-Granate 0.00 0,60 10,00 % Feldk anone 16 

2. a) 15-kg-Bombe 15,00 1,00 6,60 % 

I 1914/18 
b) 1O,5-cm-Grnna te 15.50 2.00 13,00 % Feldhaubitze 16 

3. a) - -

I 
- -

I -
b) IO,O-cm-Grana te 18,00 1,50 8,30 % Langrohrkanone 17 

4. a) 50-kg-Bombe 50,00 23,00 -l6,OO % 1914/18 
b) J5,O-cm-G ranate 5 1.00 4,50 8,82 % Langrohrkanune 16 

5. a) - - - - -
b) l5,0-em-Granate -l2,00 5,00 11,80 % chwere Haubitze 13 

6. a) 100-kg-Bombe 100,00 50,00 50,(10 % 1914/18 
b) 21,O-cm-Granute 120,00 15,00 12,50 % Mörser -

7. a) 300·kg-Bombe 300,00 170,00 56,60 % 1914/18 
b) 42,0-em-Granate 800.00 120,00 15,00 % chwerer Mörser 14 

8. a) 500-kg-Bombe 500,00 300,00 60,00 % 1914/18 
b) 42,O-cm-Granate 800,00 120,00 15,00 % Schwerer Mörser 14 

9. a) 1000-kg-Bombe 1100,00 680,00 61,80 % 1918 (4 m lang, 0 0,50 m) 
b) 42,O-em-G ranate 800,00 120,00 15,00 % Schwerer Mörser 14 
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der zur plötzlichen und vollkommenen Vergasung 
kommt, und davon ist wieder abhängig die Größe 
des sich weiter fortpflanzenden Luftstoßes. 

Es ist nicht schwer zu erkennen, daß es sehr 
günstig sein wird, zur Zerstörung wichtiger großer 
Objekte mittlere und schwere Bomben zum Ein . 
satz zu bringen anstatt weittragender schwerer 
Geschütze (Ferngeschütze) mit ihren nicht so 
wirksamen Geschossen. 

Die Luftwaffe ist nach Ansicht verschiedener 
Kriegstheoretiker aus vielen Gründen die Hau pt . 
wa ff e des Zukunftskrieges und besonders die 
Angriffswaffe auf das Hinterland dicht besiedel. 
ter und überindustrialisierter Länder. Zur Zer. 
störung der Häuser einer Stadt bzw. ganzer Stadt. 

viertel bedarf es auch nicht der Tiefenwirkung 
der Geschosse - wenngleich auch die lOOO-kg
Bombe ohne empfindliche Zündung 6 m tief in 
gewachsenen Boden eindringt und feste Deckun
gcn durchschlägt -, sondern einer sehr starken 
Detonationswirkung, eines heftigen Luftstoßes 
(Seitendruckes), der die Hauswände eindrückt 
und ganze Gebäudeteile umlegt. 

Der Besuch des Zeughauses in Berlin, das eine 
sehr reichhaltige und übersichtliche Sammlung 
von Bomben und Granaten besitzt, sei daher allen 
am Luftschutz interessierten Kreisen empfohlen, 
um sich durch vergleichende Betrachtungen selbst 
ein Bild von der Wirkung der verschiedenen 
Explosivkörper zu machen. 

Geschoßsichere Deckun~en 
bei ~e~en Luftan~riffe ~esicherten Gebäuden 
Prof. lng. Rizzardo R i z z e t t 0 I Padua 

Vor einigen Jahren noch waren die Geschwin. 
digkeiten der Bombenflugzeuge nicht sehr hoch. 
Infolgedessen war auch der Flugbahnneigungs. 
winkel der abgeworfenen Bomben derart, daß man 
mit Leichtigkeit einen Rückprall erreichen konnte. 

indem man beim Bau 
ein schiefes Dach und 
in Höhe der einzelnen 
Stockwerksdecken Ge. 
simse oder kleine her. 
vortretende Terrassen 
vorsah (Bild 1). Mit 
dem derzeitigen Be. 
streben, die Geschwin . 
digkeit der Bomben. 
flugzeuge zu erhöhen, 
entfernen sich die 

Flugbahnen immer 
mehr von der senk
rechten Linie und wer
den die Möglichkei. 
ten, einen Bomben. 
schutz durch Rück

RBmf''"'ln;mw077TlJ.mrunm'''''''''''''''''''Um'I';r.:". prall zu erreichen, 
immer geringer. Man 

Bild I. muß daher ein Ein. 
dringen des abgewor. 

fenen Geschosses in das Innere des Gebäudes in 
Betracht ziehen. 

Bereits in früheren Veröffentlichungen1 ) schlug 
ich für die Sicherung von Bauwerken eine dop. 
pelte Konstruktion vor, und zwar erstens eine 
durchschlagsichere, zweitens eine explosions. 
sichere, die gleichzeitig gegen Explosionen und 
gegen Gas schützt. Gewöhnlich wird die durch. 
schlagsichere Deckung zwischen dem Erdgeschoß 
und dem ersten Stock angebracht, während dic 
explosionssichere Deckung sich zwischen dem 
Erdgeschoß und dem Keller , der den Schutzraum 
aufnimmt, befindet. Die undurchschlagbare Deb 
kung kann auch durch die Wirkung der aufein. 
anderfolgenden Decken gegeben sein, die dem 
durchschlagenden Geschoß als Bremse dienen. 
Allerdings können im allgemeinen Anzahl und 
Stärke der sich über dem Erdgeschoß befinden-

I) R. Rizz etto. Durchschlagsichore Decken. Padua 1935, S. 24 und 26 . 
Ders ., Berechnung durchschlagsichcrt: r und explosio nssich erer Decken . 
Padua lQ36, S. 6. 
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den Decken für eine gute Bremsung nicht ge. 
nügend sein, außerdem kann der Flugbahn
neigungswinkel des Geschosses bewirken, daß 
nicht alle Decken durchschlagen werden . 

Um deshalb einen gleichmäßigen Schutz des 
Erdgeschosses zu sichern, ist es notwendig, dic 
Decken und die Sicherungskonstruktionen je nach 
der Lage und den Dimensionen des zu schützen. 
den Baues mehr oder weniger widerstandsfähig 
zu gestalten. 

Im nachfolgenden seien zwei Hauptfälle, die 
sich bieten können , dargestellt: 

1. Fall: Das Gebäude steht isoliert 
von a n der enG e b ä u den (Bild 2). 

Das Geschoß kann die Umgebung ABCD mit 
einem Einfallswinkel, gemessen gegen die Waage. 
rechte, in den Grenzen zwischen a und ß treffen. 
Der Winkel a entspricht der Flugbahn eines Ge. 
schosses, das von einem Flugzeug aus Maximal. 
höhe und mit Minimalgeschwindigkeit abgeworfen 
wird, Winkel ß hingegen der Flugbahn eines von 
einem in Minimalhöhe und mit Maximalgeschwin< 
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digkeit fliegenden Flugzeuge abgeworfenen Ge~ 
schosses. Beim Durchschlagen des Gebäudes er. 
fährt das Geschoß Deviationen. Setzt man nun vor~ 
aus, daß ein Ausgleich zwischen der durch die 
Decken in einer Richtung verursachten Deviation 
und jener durch die Seitenwände in entgegen~ 
gesetzter Richtung erfolgenden stattfindet, so 
kann man annehmen, daß das Geschoß seine Bahn 
im Innern des Gebäudes ohne Abweichun gen von 
der Ursprungsrichtung fortsetzt. 

> 
h + d tga =h'. 

< 
Bei h + d tga > h' hat, wie im ersten Fall, die 

undurchschlagbare Deckung eine geringere Dicke 
in der Zentralzone und zunehmende Dicke gegen 
die Seiten A und 1. Bei h + d tga < h' hat die 
undurchschlagbare Deckung eine gleichmäßige 

Dicke, die sich aus S - s ~ (siehe oben) errech. 
m 

" ,: / . . ' 
:' :f... 

" " ~ -'\ 0.. 
," ;, .. ~\ \, 

Mithin kann das Erdge. 
schoß in drei Zonen ein~ 
geteilt werden: eine Zen: 
tralzone EF, die durch 
sämtliche Decken des Ge: 
bäudes, und zwei Seiten: \ , J 
zonen AE und FD, die ':'. \ .I 

\\ " 
nur teilweise geschützt '.'. . . :: 
. d D' d h hl '.' . ..';'.Di====:::;::::====f7''E ,',' Sln. IC un urc sc ag- " " :,0 

bare Deckung, die in der '. \ \ 
Höhe des Erdgeschosses zu O' '., \ '-, 
bauen ist. wird somit eine "fl. ~ 

. , .. , ,', 

, " . , 
gleichmäßige Dicke im Zen~ " .. 
tralteil EF und eine zu~ " " " 

f. . ~' 

nehmende gegen die En~ B '. '., 
den A und 0 haben '.,,.. :' .G 

" I. d ... 

müssen. '\ \, ,o'''' I I 

Vorausgesetzt , daß das ~ A \, ,: ,/ .: L 1 
Gebäude Schutz gegen ein --~~~--------~~~~kp--ko~R~~S~~M~N~~--~----~L-----~--
Geschoß bieten soll, wel~ :-.. ---. .. .. . -t .. -------.... 
ches eine Schutzdecke von I 1 
S m zu durchschlagen ver~ Bild 3. 

mag und daß s die Stärke 
jeder einzelnen Decke ist, wird die Stärke 
der undurchschlagbaren Deckung angenähert 

durch S - sn = S - s ~ gegeben sein, wobei n 
m 

die Anzahl der durchschlagenen Decken, m den 
mittleren Deckenabstand und h die Gebäudehöhe 
darstellen. 

Die Ausdehnung der meistgeschützten Zentral~ 
ZOne ist durch 

EF = I - 2 h ctgß 
~egeben, wobei 

I die Breite des Gebäudes, 

bedcuten. 
h die Höhe des Gebäudes 

11. Fall: Da s Gebäude ist von ande . 
ren G e b ä u den u m g e ben (Bild 3). 

Das Geschoß kann die Umg renzung des Ge~ 
bäudes ABCDEFGL in drei verschiedenen Zonen 
treffen: 

]. in einer oberen, meistbetroffenen Zone, dic 
durch die Länge 

CDEF = I + 2 (h + d tgß - h') 
gegeben ist, wobei 
I, h, ß die frühere Bedeutung haben, 

d die Entfernung zwischen dem Gebäude 
und den angrenzenden Gebäuden, 

h' die Höhe der angrenzenden Gebäudc ' 
darstellen; 

2. in zwei weniger gefährdeten Zonen auf den 
Seitenwänden mit der Ausdehnung 

BC = FG = d (tga - tgß)· 
?~wei nicht direkt getroffene Zonen der Sciten~ 

wande haben die Ausdehnung 
AB = GL = h' - d tga. 

. Für die im Erd~eschoß des Gebäudes einzu. 
Ziehende undurchschla<1bare Deckung ergeben sich 
ZWei verschiedene De~kenstärken, je nachdem 

net, wobei S, s, m, h die vorher angegebenen Be~ 
deutungen haben. Endlich kann bei h' > h + 
(d + 1) tga die Umgrenzung des Gebäudes nicht 
direkt getroffen werden, die undurchschlagbare 
Deckung darf daher eine geringere Dicke haben , 

als sie sich aus S - s ~ errechnen würde. 
m 

P r akt i s c heB eis pie I e. 

A. Isoliertes Gebäude: 
1 = 10 m, h = 10 m, ß = 60°, a = 80°. 

EF = 1 - 2 h etgß = 10 - 2 .10.0,57 = - 1,4 m. 
Es kann keine Zentralzone geben, die von allcn 

Decken geschützt ist. 

B. Gebäude, umgeben von Gebäuden: 
11' = 15 m d = 2 m 1 = 20 m h = 10 m 

, ß = 600: a = 80°. ' , 
h + d tga = 10 + 2 tg 80 > 15 

OM = (20 - 11,4) m = 8,6 m. 
Eine Zentralzone von 8,6 m Breite ist durch alle 

Decken geschützt. An den Seitenwänden befinden 
sich zwei Zonen, die nicht direkt von den Ge~ 
schossen getroffen werden können. Diese haben 
eine Länge von: 
AB = GL = 15 -2 tg 800 = ]5 -2.5,67 = 3,66m. 

C. Gebäude, umgeben von hohen Gebäuden. 
h' = 35 m, d = 3 m, 1 = ]0 m, h = 15 m, 

ß = 60°, a = 80°. 
h + d tga = ] 5 + 3 . 5,67 = 32 < 35. 

Das Erdgeschoß ist in seiner ganzen Breite von 
allen Decken geschützt. 

Unter der Annahme, daß die Bombe S = 1,10 m 
durchschlägt, errechnet sich bei einer Dicke der 
Decken s = 0,12 m und für ihre Anzahl n = 4 die 
Dicke der undurchschlagbaren Deckung im Erd
geschoß zu 1,10 - 0,12.4 = 0,62 m. 
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Die neuen Bestimmungen für den Gasschutz
dienst im schwedischen Heere 

Unter dem Titel "A n w eis u n g für die 
Durchführung des Gasschutzdien~ 
s te s" (Anvisningar för Gasskyddstjänstens Ut~ 
förande) hat der schwedische Generalstab im 
Jahre 1935 im Einverständnis mit dem Artillerie~ 
departement der Kgl. Armeeverwaltung eine neue 
Vorschrift veröffentlicht. Sie ersetzt die Kapitel IV 
"Gasschutz" und V "Gasschutzdienst" der Gas ~ 
s c hut z vor s c h r i f t von 1 93 O. Außerdem 
sind deren im VIII. Kapitel enthaltene Bestim~ 
mungen für die Ausbildung durch eine neue un~ 
veröffentlichte Ver füg u n g r . 638 / 193 5 er ~ 
gänzt oder ersetzt worden. In Kraft geblieben 
sind also nur die Kapitel der Gasschutzvorschrift 
von 1930, die sich mit Art, Wirkung und Anwen ~ 
dung chemischer Kampfmittel (I bis III), mit der 
ersten Hilfe bei Gaserkrankungen (VI) und mit 
dem Gasschutz der Zivilbevölkerung (VII) be~ 
fassen. 

Die neue "A n w eis u n g" zeigt, daß die ver ~ 
gangenen fünf Jahre ausgenutzt worden sind, um 
den Gasschutz des schwedischen Heeres auf eine 
wesentlich höhere Stufe zu heben und namentlich 
den Schutz vor ätzenden Kampfstoffen besser zu 
sichern. Die Gasschutzmittel sind vermehrt und 
verbessert, die Gasschutzgrundsätze klarer durch. 
gearbeitet und ausgebaut worden. Die Vorschrift 
besteht aus einem 42 Seiten starken Hauptteil und 
13 Anlagen, die 62 Seiten füllen. Der Hauptteil 
begnügt sich mit einer kurzen Besprechung der 
Gasschutzmittel, regelt die Pflichten des Gas. 
schutzpersonals und enthält die grundlegenden 
Bestimmungen für die Organisation und für die 
technis<:he und. taktische Durchführung des Gas~ 
schutzdienstes Im Felde. Alle Einzelheiten sind in 
die Anlagen verwiesen: Zahlenangaben über die 
Sbirke des Gasschutzpersonals bei den verschie~ 
denen Waffen und über ihre Ausrüstung für den 
C?,ass,?ürdienst, Beschreibungen und Anweisungen 
fuy dJe Han?habung .der Gasmaske, der Gasspür~ 
mittel, EntglftungsmJttel und ~geräte sowie der 
Obungsmittel zur Darstellung chemischer Kampf~ 
stoffe usw. 

Die Vorschrift enthält die für alle Waffen not. 
wendigen Angaben und Bestimmungen. Trotz 
ihres klaren Aufbaues drängen sich an manchen 
Stellen, die für den schwedischen Heeresangehörb 
gen ohne weiteres verständlich sein mögen, dem 
deutschen Leser Fragen auf, auf die er keine Ant ~ 
wort findet. Der Inhalt ist so reich an bemerkens~ 
werten Einzelheiten, daß sich der folgende Aus~ 
zug auf eine Wiedergabe des Eigenartigen und 
Wichtigsten heschränken muß. 

1. Technische Mittel. 
a) Ein z eis c hut z des M e n s c h c n. 

Die Ausrüstung des Heeres mit der neuen 
Gas m a s k e m l 31 schcint noch nicht vollstän ~ 
dig durchgeführt zu sein, da die alte M a s k e 
m l 2 3 noch erwähnt wird. Letztere ist eine 
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schlauchlose Maske, auf deren Filter, ähnlich wie 
bei den alten deutschen Masken 17 und 18, noch 
ein Schnappdeckel aufgesetzt werden muß, damit 
es einigermaßen vor Schwebstoffen schützt. Die 
Maske m/31 ist eine Schlauchgasmaske mit Ein. 
und Ausatemventil. Das Filter soll bei voller Gas. 
wirkung mindestens vier Stunden lang vor alle~ 
Kampfstoffen schützen, "ohne daß seine LeI
stungsfähigkeit nennenswert herabgeht". 

Als Hau t e n t g i f tun g s mit tel hat je
der Mann in der Tragtasche der Gasmaske "Gas
pulver", "Gassalbe" und "Entgiftungsflüssigkeit" 
bei sich. Das Gaspulver wird auf die vergiftete 
Stelle (Haut oder Kleidung) gestreut und nach 
einer Minute wieder entfernt. Das Verfahren ist 
zwei~ bis dreimal zu wiederholen. Die Wirkung 
von Kampfstoff tropfen kann auch durch Auflegen 
einer mit Entgiftungsflüssigkeit getränkten Kom
presse in etwa zwei Minuten beseitigt werden. 
Die Gassalbe wird nach einer besonderen Anwei
sung angewendet, die die Vorschrift nicht wie
dergibt. 

An lei c h t e r S c hut z b e k lei dun g sind 
eingeführt: Gas sc hut z s t r ü m p fe, GaS 
s c hut z h a n d s c h u h e, M ä n tel und U ro -
h ä n g e aus öltuch oder paraffiniertem Papier, 
die etwa zwei Stunden vor Senfgas schützen und 
nach dem Gebrauch in vergiftetem Gelände ver
brannt oder vergraben werden. Gasschutzstrümpfe, 
die über Stiefel und Beinkleider gezogen werden. 
und Gasschutzhandschuhe gehören zur normalen 
Ausrüstung der Gasspürer. "Sie können auch be
stimmten Truppenteilen zugeteilt werden, wenn 
diese mit Senfgas vergiftetes Gelände durch
schreiten müssen." "Wo Bäume und Sträucher 
vergiftet sind, können die Leute auch mit Män
teln (z. B. Hilfsarbeiter beim Entgiftungsdienst. 
s. TII c), mit Umhängen und ähnlichem ausgerüstet 
werden." Angaben über dic Zahl und die Art 
der Mitführung der zur Ausgabe an ganze TruP' 
penteile bestimmten leichten Schutzbckleidunl:l 
fehlen. Die Umhänge gehören nicht wie im russi ~ 
sehen und englischen') Heere zu der Ausrüstunl-!. 
die jeder Mann stets bei sich haben muß, um sich 
v?r dem Giftregen feindlicher Flieger schützen ZU 
k~:)l1nen. Die Möglichkeit ihrer Verwendung zU 
dJesem Zweck wird nicht einmal erwähnt. 

b) Ein z eis eh u t z der P f erd e. 
Als einzige Neuerung auf dem Gebiete des 

Gasschutzes der Tiere sind "G ass t r ü m p fe 
für P f erd e" eingeführt worden, die ihnen zum 
Schutz der Beine vor dem Betreten vergifteteß 
Geländes angezogen werden sollen. Hierbei roU 

darauf geachtet werden, daß sich "keine Knoten 
oder Falten bilden, durch die Scheuerstellen entq-stehen können." Die P f erd e gas m a s k e ro /2 
darf ohne Unterbrechung nicht länger als eine 
Stunde getragen werden . Es darf aber bezweifelt 

') S . . ,Gasschut z und Luf tsc hut z". Ma ihef t 1936. S. 126 . 



werden, daß Masken und Strümpfe für alle Pferde 
vorhanden sind, denn für den Fall, daß sie fehlen, 
wird der übliche b ehe I f s m ä ß i g e S eh u t z 
empfohlen, und zwar: als Gasmaskenersatz ein 
mit feuchtem Heu halb gefüllter Futterbeutel, 
als Ersatz für die Strümpfe Umwickeln der 
Beine mit Lappen, die mit Wasser oder Ab~ 
fallöl von Motoren getränkt sind. Es wird zwar 
betont, daß die Pferdeaugen gegen Senfgas sehr 
empfindlich seien, weshalb man um ihren Schutz 
sehr besorgt sein müsse, aber keine Anweisung 
gegeben, auf welche Weise er erreicht werden 
kann. 

c) Mit tel des Gas c r k e n nun g S ~ 
die n s t es. 

Die J(ampftruppen verfügen über folgende Mit~ 
tel und Geräte zur Feststellung von Kampf
stoffen: 

1. ein "G er ä t für die Lu f t P r ü fun g" , das 
zur Entnahme und Untersuchung von Luft. 
proben dient, 

2. ein "Gerät für die Wasserprüfung", 
das verschiedene Reagenzien enthält. 

3. Zur Feststellung, ob sich ätzende Kampfstoffe 
im Gelände oder auf Gegenständen niederge~ 
schlagen haben, dienen: S p ü r pi at t e n . 
S p ü r pul ver, S p ü r tue h, S p ü r p a pie r. 
Alle diese Mittel färben sich bei der Be~ 
rührung mit ätzenden Kampfstoffen blau. 

Die Luft~ und Wasserprüfungsgeräte gehören 
ZUr Ausrüstung der Gasschutztechniker (s. II a 
und b), die vier Spürmittel zur Ausrüstung der 
Gasspürer und Entgiftel', die Spürplatten auch zur 
Ausrüstung der Vorgesetzten. 

Zur "Erdprüfung" im Gelände werden in der 
Regel die S p ü r p I a t t e n benutzt. Sie werden an 
einem Stock befestigt und mit diesem einige Zeit 
auf die Erde oder in den losen and gedrückt. 
Je nach der Dichte der Kampfstoffbelegung, 
Tropfengröße, Geländebeschaffenheit usw. ver~ 
färben sie sich innerhalb 10 bis 60 Sekunden oder 
nach längerer Zeit. Zur Untersuchung von Wegen, 
Sträuchern, Schützengräben usw. dient das S p ü r~ 
Pul ver, das sich in einer 0,5 kg fassenden 
Streubüchse aus Pappe oder Blech befindet. Das 
Pulver soll auf einem schmalen Streifen, z. B. im 
Verlauf eines Weges, nicht zu dick ausgestreut 
werden, "weil die durch die Berührung eintretende 
Verfärbung durch die darüber liegende Schicht 
yerborgen werden kann". "Die Farbreaktion tritt 
In der Regel nach 20 bis 30 Sekunden ein und 
kann von einem Mann abgelesen werden, der dem 
Streuenden auf 20 bis 30 m folgt." Das S p ü r ~ 
tue h besteht aus grobem, imprägniertem Leinen 
lind wird vorzugsweise zur Untersuchung von un~ 
:.egelmäßig geformten Gegenständen verwendet. 

D
liber die es gebreitet und leicht angedrückt wird. 

as S p ü r p a pie r dient hauptsächlich zur Fest. 
stellung, ob der Körper oder die Ausrüstung von 
KBampfstofftropfen getroffen worden sind. Ein 

lock enthält 5 bis 10 Blatt von 6 X 10 em. 
Die F eid lab 0 rat 0 r i e 11 bei den höheren 

Stäben (s. IT a) verfügen über Gerät usw. zur 
~nalyse und chemischen Untersuchung von Erd~, 
(~ft~ und Wasserproben sowie zur Untersuchung 
etndlicher Gaskam pf. und Gasschutzmittel. 

d) E n t g i f tun g s mit t el und • ger ä t e. 
Sehr zahlreich sind die Entgiftungsmittel und 

dementsprechend die in Anlage 6 der Vorschrift 
angegebenen Entgiftungsverfahren. Da nicht auf 
aUe Einzelheiten eingegangen werden kann, sei 

nur folgendes als besonders beachtenswert her. 
vorgehoben: 

Die Anweisungen für die Gel ä n d e e n t g i f • 
tun g befassen sich nur mit II a n dar bei t. 
Fahrbare Streugeräte sind nicht vorgesehen . 
jedenfalls nirgends erwähnt. Zur Entgiftung 
durch Ab b ren n e n mit Petroleum wird ein 
tragbares Ger ä t mit ein em p e z i al • 
b ren n e r verwendet, der etwa 5000 Hitze ent. 
wickelt. Dieses Verfahren soll besonders zur Ent~ 
giftung von Straßen, bei gefrorenem Boden und 
zur Herrichtung von Durchgängen durch vergifte. 
tes Buschgelände, Getreidefelder usw. angewendet 
werden. 

Zur Entgiftung von Gegenständen 
all e rAr t, z. B. von Stein. und Holzfußböden, 
Brückenbelag, von Fahrzeugen, Waffen, Munition, 
Kleidungsstücken und Lederzeug, werden neben 
d~n verschiedenen sonst üblichen Entgiftungs~ 
mItteln und .verfahren drei "E n t g i f tun g s ~ 
f 1 ü s s i g k ei t e n" A, Bund C verwendet. Sie 
dienen in erster Linie zur Vernichtung von Senf~ 
gas und Lewisit; außerdem aber können sie auch 
zur Beseitigung der iederschläge von Arsinen, 
die Flüssigkeit A auch gegen Phosgen, angewendet 
werden. Ihre chemische Zusammensetzung wird 
nicht angegeben. Sie müssen sehr wirksam sein, 
denn sie machen den Kampfstoff recht schnell un~ 
sclüdlich. \\'affen und Munition werden z. B. nur 
5 bis 10 Minuten, Leder etwa 10 bis 15 Minuten 
mit der Entgiftungsflüssigkeit befeuchtet, Klei ~ 
dungsstücke 15 bis 30 Minuten lang in ihr ausge~ 
waschen. ach der Behandlung müssen alle 
Gegenstände mit Wasser ab~ oder ausgespült 
werden. 

Zur Entgiftung von Fahrzeugen mit den Ent. 
giftungsflüssigkeiten A und C, mit gechlortem 
Wasser, Ammoniaklösung usw. dient eine auf dem 
Rücken tragbare "Entgiftungsspritze", die 
etwa 15 Liter der unter Druck stehenden Flüssig~ 
keit faßt und bei Öffnung des Abflußhahnes 
selbsttätig ausspritzt. 

Kom p r i m i e r t e s Chlor gas wird in 
S t a h lf las c he n, die 10 bis 25 kg fassen, mit. 
geführt. Es dient zur Entgiftung von Kleidunas~ 
stücken und zur Bereitung von gechlortem W:s. 
ser für andere Entgiftungszwecke. Auch Da m pf~ 
s t e r i I isa tor e n sind eingeführt, sollen aber 
nicht zur Entgiftung von wollenen Sachen benutzt 
werden. Fa h r bar e B ä der mit Du s ehe i n ~ 
r ich tun g. werden zwar nicht ausdrücklich ge
nannt, schemen aber zum Gerät von Sanitäts~ 
formationen zu gehören (s. JI c). 

H. Organisationen. 
a) S t ä r k e des Gas s eh u t z per s 0 n als. 
Anlage 1 der Vorschrift enthält eine Stärke~ 

nachweisung des Gasschutzpersonals aller Trup. 
penteile einer Division. Da die Nachweisung aber 
in der überschrift als "Beispiel" bezeichnet wird, 
scheinen dic Zahlen nur einen Anhalt geben zu 
sollen, aber nicht unbedingt bindend zu sein. Für 
den Divisionsstab und die Hauptwaffen sind die 
auf umstehender Tabelle angegebenen tärken 
vorgesehen. 

Ähnliche Stärken sind für alle anderen Stäbe 
und Einheiten einschließlich der Munitionskolon~ 
nen und Trains vorgesehen. Es gehören also zu 
jedem Stabe bis herab zum Bataillon ein Gas~ 
offizier, ein Gasunteroffizier, in der Regel ein 
Gasschutztechniker und Gasmannschaften wech~ 
seinder Stärke, zu allen Kompanien. Schwadronen, 
Batterien und entsprechenden kleineren Verbän. 
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den je ein Gasunteroffizier und einige Gasmann. 
schaften. 

.. 
N .. . 
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D i v i s ion s - Stb. 1 - ii Gasschutz-
labo ratorium 

Infanterie 
Rgts.-Stab 1 1 1 4 
Btls.-Stab 1 1 1 7 2 Gas- und 

Nebelkarren 
Kompanie - 1 - 4 

Kava ll erie 
Rgts.-Stab 1 1 1 7 2 Gas- und 

Nebelkarren 
Btls.-Stab 1 1 - 4 
Schwadron - 1 - 4 

Artillerie 
Rgts.-Stab 1 1 1 2 
Rgts.-Trupp - 1 - 8 
A btlgs.-Stab 1 1 - 2 
Abtlgs.-Trupp - 1 - 7 
Batterie - 1 - 5 

Pioniere 

11-, Btls. -Stab 1 7 
Kompanie - 4 

b) Aufgaben des Gasschutz. 
per s 0 n als. 

Die Tätigkeit der Gas 0 f f i z i e r e und • tI n • 
t e r 0 f f i z i e reist im allgemeinen mit anderen 
Aufgaben verbunden. Sie können z. B. gleichzeitig 
Adjutanten, Verpflegungsoffiziere oder Funktions. 
unteroffiziere sein . Sie müssen an "Gasoffiziers. 
oder Gasschutzkursen" teilgenommen haben. Sie 
sind Berater ihrer Vorgesetzten und unterstützen 
sie bei der Durchführung des Gasschutzdienstes 
im Felde, bei der Ausbildung sowie bei der Ober. 
wachung, Pflege und Verwaltung des Gerätes. 
"Der Gas 0 f f i z i er hat die Befugnis, in tech. 
nischen Fragen Anweisungen unmittelbar an die 
Gasoffiziere der unterstellten Truppenteile zu 
geben." Der Gas u nt c r 0 f f i z i e r ist bei den 
Truppenteilen , die über einen "G a s . und 
N e bel t r u p p" verfügen, dessen Vorgesetzter. 

Die Gasmannschaften haben die Aufgabe, 
schwieric1e Gasbeobachtungen, einschließlich der 
Wetterb~obachtung, Gaserkundungen und Entgif. 
tun gen auszuführen. "Sie stehen im übrigen 
den betreffenden Vorgesetzten zu anderweitigem 
Dienst zur Verfügung." Sie sind daher im allge. 
meinen gleichzeitig Nebeltrupps, N achrich ten. 
trupps, Ordonnanzen usw. Nur bei den Waffen, 
die zuerst an den Feind gelangen, sind sie als Gas. 
schlItztrupps organisiert: bei den Infanterie. 
bataillons. und Kavallerieregiments • Stäben als 
"G a s • und N e bel t r u pp", bei den Infanterie. 
Kompanien als "G asp at r 0 u i 11 e", bei den 
Kavallcriebataillons.Stäbcn und Schwadronen als 
"G a s . und Be 0 ba eh tu n g s p a t r 0 u i 11 e" . 

Gasschutztechniker und Gas . 
s c hut z 1 abo r a n t e n werden zusammen in 
einem besonderen "Ausbildungskursus der Armee" 
ausgebildet. Die Gasschutztechniker sind Berater 
der Gasoffiziere und .unteroffiziere und führen 
bci der Gaserkundllng die "Luft. und Wasser. 
prüfun g" mit ihren Sondergeräten (s. I c und rn b) 
aus. Sic können auch mit der Leitung von Entgif. 
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tungsarbeiten betraut oder zu Leitern von Gas. 
schutzlaboratorien ernannt werden. N ur zu diesen 
gehören Laboranten. 

Außer dem. eigentlichen Gasschutzpersonal 
sollen we i t e reim Gasschutzdicnst aus g e • 
bildete Offiziere und Mannschaften 
vorhanden sein, damit sie zur Verstärkung von 
Gaserkundungs. und Entgiftungstrupps oder zur 
gelegentlichen Aufstellung von "Entgiftungsver' 
bänden" verwendet werden können. Im Bedarfs. 
falle kann auch anderes, nie h tau s g e b i 1 d e: 
te s Per s 0 n a 1 für Hilfsarbeiten und Handrw 
chungen beim Entgiftungsdienst eingesetzt werden. 

c) So nd e r f 0 r m a t ion e n. 
So n der f 0 r m a t ion e n der oberen Führung 

zur Gel ä n d e e nt g i f tun g, über die z. B. das 
italienische und das russische Heer verfügen, wer~ 
den nicht genannt. Dagegen gehört zu einzelnen 
San i t ä t s bataillonen ein "E n t g i f tun g s • 
t r u p p" (avgasningstropp) in Stärke von einem Un' 
teroffizier, 24Mann, einem Entgiftungsfahrzeug u~d 
technischen Fahrzeugen (darunter vermutlich ~)~ 
Badewagen und möglicherweise ein Dampfstenh
sator) , zu einzelnen Sanitätskom~anien ein Gas 
san i t ä t s t r u p p (gassjvtropp) in Stärke von 
einem Arzt einem Hilfsarzt, 11 Mann und tech
nischen Fah~zeugen. Ober Aufgaben und Tätigk~it 
dieser Formationen spricht sich die Vorschrift 
nicht näher aus. Jedoch ist aus Ziff. 89 zu ent
nehmen, daß der avgasningstropp Entgiftungen 
der Truppe auszuführen hat. Der gassjvtro~P 
scheint eine Verstärkung der Sanitätskompanie 
zur Versorgung von Gaskranken zu sein. 

III. Durchführung des Gasschutzdienstes im Felde. 
a) T akt i s ehe G run d sä t z e. 

Jeder Führer ist für den Gasschutz der ihm un< 
tcrstellten Truppe verantwortlich. Er stellt a~f 
G rund der Feindnachrichten unter BerücksichtJ~ 
gung der Geländeverhältnisse und der Wetterlage 
einen "G ass eh u tz P I an" auf, der der Truppü 
in besonderen Gasschutzbestimmungen zur Kennt~ 
nis gebracht wird. Unabhängig hiervon werden 
die nötigen Befehle für die Bekämpfung der feind< 
lichen Gaskampfverbände gegeben. Die oberen 
Führer erlassen in der Regel "A 11 gern ein C 

Gas s eh u t z b es tim m u n gen", die für län~ 
gere Zeit gelten sollen. Diese enthalten "in der 
Hauptsache" Weisungen für das Verhalten und 
die Ausrüstung der Truppe und der Gasmann~ 
schaften, für den Ersatz des eigenen Gasschutz~ 
gerätes und für das Einsammeln und Abbefördern 
der feindlichen Gaskampf~ und GassehutzmitteJ. 
Die unteren Führer erlassen daraufhin die der je~ 
weiligen Lage entsprechenden "B es 0 n der e n 
Gasschutzbestimmungen" für Gasauf~ 
klärung und .beobachtung, für Gasbereitschaft 
und Gasalarm, für die Anlage und Ausnutzun~ 
von Gasschutzräumen, für den Gas_Sanitätsdienst 
usw. Weiter heißt es in der Vorschrift: 

"Ein richtiges Verhalten beruht im wesentlichen 
auf einem gut organisierten Nachrichten. und BeJ 
obachtungsdienst", zu dem auch Aufklärung UD 

Wetterbeobachtung rechnen. Die ersten Nachri~h~ 
ten über feindliche Vorbereitungen für den EJJ1 ~ 
satz chcmischer Kampfmittel und auch über Ge~ 
Jändevergiftungen werden von der Lu f tau f ~ 
k I ä run g erwartet. "Durch Fliegererkundung 
können oft nach starker Gasbelegung die Lage 
und die Ausdehnung des gasbelegten Raumes fest~ 
gestellt werden. Die Verfärbung des Pflanzen~ 
wuchscs oder die Braun. oder Gelbfärbung der 
Schneedecke können hierzu Hinweise geben." 



Im übrigen wird dic Gasaufklärung und .be. 
obachtung von a 11 e n im Auf k 1 ä run g s • 
und Sicherungs dienst tätigen Leu. 
te n ohne weiteres durchgeführt. Besondere 
"G asp a t r 0 u i 11 e n" werden eingesetzt. wenn 
die sinnliche Wahrnehmung zur Feststellung der 
Kampfstoffe nicht ausreicht oder durch die Um. 
stände erschwert wird, z. B. auf Märschen bei 
Nacht und im Nebel, ferner zur näheren Erkun. 
dung von \Vegen und Geländeabschnitten, in 
denen eine Begasung oder Vergiftung vermutet 
oder von den Aufklärern gemeldet ist. Die Gas< 
patrouillen bestehen in der Regel aus den Gas. 
mannschaften des betreffenden Truppenteils (z. B. 
Gaspatrouille der Kompanie) und werden bei Be. 
darf durch Gasmannschaften des Stabes (z. B. aus 
dem Gas< und ebeltrupp) oder selbs t des Gas. 
schutzlaboratoriull1s der Division vcrstärkt. In 
manchen Fällen werden sie den Spähtrupps, Er< 
kundungstrupps oder Sicherungen zugeteilt. 

Gel ä n d e ver g i f tun gen sollen möglichst 
umgangen werden. Bereits bei der Anordnung von 
M.ärschen ist zu erwägen, ob es nach der tab 
tischen Lage und der verfügbaren Zeit nicht 
besser ist, Gegenden, die sich zur Vergiftung be. 
sonders eignen, von vornherein zu vermeiden. 
Trifft die Truppe überraschend auf eine Gelände< 
veq;liftung, die nicht umgangen werden kann, so 
muß der Führer erw~igen, ob er den Marsch trotz. 
dem forts etzen will. In der Regel ist es dann nötig. 
"daß die vordersten Teile der Marschkolonne dic 
Gaszone durchschreiten. um auf ihrer anderen 
Seite zu sichern, damit die übrigen Teile der 
Kolonne ohne Gefahr der Vergiftung hindurch. 
gehen können". Zu diesem Zweck soll leichte 
Schutzbekleidung ausgegeben werden. Die Entgif. 
tung von Durchgängen dUTch eine Kampfstoff. 
sperre im feindlichen Feuer gilt als Ausnahme 
(s. JTT c). 

Bei Einrichtung von Ver t eid i g un g S s tel. 
lu n gen ist Gelände, das die feindliche Gaswir< 
kung begünstigt, möglichst zu meiden . Wechsel. 
stellungen und Ersatzwege sind auszuwählen und 
Zu bezeichnen. Truppen, die mit Senfgas belegt 
werden, sollen schleunigst das vergiftete Gelände 
verlassen und entgiftet werden. Jedoch wird die 
Räumung eincr Stellung durch Befehl geregelt. "Es 
kann angebracht sein, die Hauptverteidigungsstel, 
lung vor den vergifteten Abschnitt vorzuschieben, 
Um die Entgiftung zu ermöglichen." 

In Gefechtsstellungen und Unterkünften wird 
der W ach t. und Gas a I arm die n s t in fol< 
gender Weise geregelt: 

Die W c t t erb e 0 b ach tun g wird teils durch 
Personal der höheren Stäbe, teils mit einfachen 
Geräten durch die Gasmannschaften der Truppe 
ausgeführt. Die letzteren haben nur örtliche Be< 
obachtungen zu machen, die Erd. und Lufttempe. 
ratur und die Richtung und Stärke des Boden. 
windes festzustellen. Hierzu sind sie mit Thermo, 
meter, Windmesser und kleinen Rallchkörpern 
Von beschränkter Brenndauer (5 bis 10 Sekunden) 
ausgerüstet. 

Als Gas war n . und A 1 arm pos t e n (gas. 
post) werden in der Regel geeignete Leute aus der 
Truppe eingeteilt, nur ausnahmsweise w~rden sie 
den Gasmannschaften entnommen, z. B. wenn 
nach bestimmten Anzeichen eine Begasung zu be. 
fürchten ist. Sie werden mit Alarmgerät und, "wo 
es geschehen kann", mit Spürplatten und Spür. 
pulver ausgerüstet. Sie geben die Gasalarmsignale 
auf Grund ihrer Postenanweisung. "In Ruhesteb 
lungen kann es ratsam sein, das Gasschutzperso. 

nal mit 
legen." 

dem Fliegeralarmposten zusammen zu; 

In den "G a s a I arm b e z i r k e n", die in der 
Regel mit den Gefechtsabschnitten der Truppe 
zusammenfallen, werden verschiedene Gas . 
al arm s i g n ale festgesetzt. Der Truppenführer 
hat sie so zu bestimmen, daß sie mit Sicherheit 
voneinander unterschieden werden können . Das 
wird bisweilen schwierig sein, da neben den als 
Alarmgerät eingeführten Sirenen nur behelfs< 
mäßige, durch Anschlag tönende Mittel, Gongs, 
Metalltriangel, Geschoßhülsen usw., benutzt wer. 
den dürfen. Das Alarmsignal wird grundsätzlich 
nur in dem Bezirk weitergegeben, für den es be. 
fohlen ist, aber keinesfalls im achbarbezirk wie< 
derholt. Die Veranlassung ist sofort dem höheren 
Führer zu melden, der je nach Art und Umfang 
der Begasung nötigenfalls bei seinen anderen un< 
terstellten Verbänden (Bezirken) Gasalarm an< 
ordnet. 

Mit dem Sc hut z vor dem Gi f t r e ge 11 

fe in d I ich e r Flieger, der Russen und Ameri. 
kanern große Sorgen macht und in der englischen 
Gasschutzvorschrift sehr ausführlich behandelt 
wird2

), befaßt sich die schwedische Vorschrift so 
gut wie gar nicht. Wir finden lediglich, daß die 
Gasposten angewiesen werden, sofort Meldung zu 
machen, wenn feindliche Flugzeuge mit Kampf< 
stoffbehältern am Rumpf in niedrigen Höhen auf. 
treten. Es bleibt für uns also eine offene Frage, 
wie s ich Schweden die Lösung des Problems vor, 
stellt. 

b) Durchführung der Geländeerkun . 
dung durch "Gaspatrouillen". 

Sehr ausführlich sind die im Hauptteil der Vor< 
schrift und in den Anlagen 10, 11 und 12 enthal. 
tenen Bestimmungen für die Tätigkeit der Gas; 
spürer bei Geländeerkundungen. Sie sind in tcch. 
nischer Hinsicht vorbildlich, geben aber keine 
Richtlinien für das Zusammenwirken der "Gas; 
patrouillen" mit den Spähtrupps (s. III a), für ihr 
Verhalten bei der Erkundung einer von feind. 
lichem Feuer beherrschten Kampfstoffsperre oder 
für die Maßnahmen, die in solchem Fall zu ihrer 
Sicherung getroffen werden könnten . Die in An; 
lage 11 gegebenen Beispiele sind rein schematisch; 
sie berücksichtigen die Feindeinwirkung gar nicht 
und setzen voraus. daß sich die Gasspürer einer 
verhältnismäßig kleinen vergifteten Fläche von 
allen Seiten nähern können. 

Vor Durchführung der ges tellten Aufgabe wer; 
den die Tornister und die übrige Au rüstun g mit 
Ausnahme von Waffen und Munition abgelegt 
und die "für den besonderen Fall geeignete Aus. 
rüstun g (leichte Schutz bekleidung, Spürmittel. 
Flaggen, Warnungstafeln usw.) aus den auf Fahr. 
zeugen mitgeführten Beständen ergänzt". Der vor< 
gehenden Patrouille folgen die Gas. und Nebel. 
karren des Stabes, "wenn Gelbkreuz erwartet 
wird und die Lage es verlangt". 

Unterschieden wird die vorbereitende und die 
abschli eßende Erkundung. Durch die vor b e r e i • 
t end e E r k und u n g soll geklärt werden, ob 
überhaupt eine Gasgefahr vorliegt und ob es sich 
um Luft. oder um Geländekampfstoffe handelt . 
Die ab s chi i e ß end e E r k und u n g soll die 
Ausdehnung des begasten und vergifteten Gelän< 
des und die Verteilungsdichte des Kampfstoffes in 
der Luft und auf dem Boden feststeHen und er. 
mitteln, auf welche Weise das gefährliche Ge. 
lände mit oder ohne Entgiftung am besten über. 

') S. "Gassohulz und luftschutz', Maih.rt 1936. S. 127-131. 
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schritten werden kann. Zuletzt ist der vergiftete 
Abschnitt durch dreieckige Fähnchen und durch 
vorbereitete Warnungstafeln zu kennzeichnen in 
die nur Tag und Stunde der Feststellung ei~zu. 
tragen sind. 

Die Erkundung besteht aus der "Geruch., Luft., 
Erd. und Wasserprüfung". Die "G er u c h p r ü. 
fun g" dient zur ersten Feststellung der gefährde. 
ten Gegcnd und bei der "abschließenden Prüfung" 
gleichzeitig mit der "Erdprüfung" zur Ermittlung 
d.es Gasherdcs. Zur Ergänzung findet nötigenfalls 
emc "L u f t pr ü fun g" statt. Sie wird von einem 
Gassc~utztechniker mit dem Luftprüfungsgerät 
ausgefuhrt, um den gefährdeten Bczirk festzustel. 
len. Hierunter sind der "Gasherd" und seine Aus. 
läufer zu verstehen, "in denen bei aufgesetzter 
Gasmas~e ein Aufenthalt von länger als 30 Mi. 
n~te~. dIe Gefahr. vqn Hautschädigungen in sich 
bIrgt . ~er Techmker soll sich in der Regel gegen 
den WlI1d von der niedrigen zur höheren Kon. 
zentration vorbewegen. Liegt jedoch ein Gelb. 
kreuzherd auf einem Wege, so soll, seitwärts und 
parallel.zu ihm vorgehend, die Luft geprüft wer. 
den, weIl ~uf diese Weise die Grenzen des gefähr. 
deten BezIrks am schnellsten ermittelt werden. 

Durch die "E r d p r ü fun g" wird mit Spür. 
platten oder Spürpulver die Belegung des Gelän. 
dcs mit ätzenden Kampfstoffen untersucht. Sie 
wird durch die Gasmannschaften ausgeführt. 
Wenn ihre Zahl ausreicht, geht ein Teil mit Zwi. 
schenräumen gegen den Wind in die Gaswolke 
hinein, der andere Teil von der Luvseite her gegen 
den Gasherd vor und prüft etwa alle 20 m durch 
Riechprobe (wozu bei aufgesetzter Gasmaske ein 
Finger z:visch~n Dichtungsrahmen und Wange ge. 
steckt wird) dIe Luft und mit dem Spürmittel dcn 
Boden. Wer innerhalb von 100 m kein Gas an. 
trifft, setzt die Erkundung rechtwinklig zur bis. 
herigen Richtung fort. 

Ober die ersten Feststellungen wird eine Vor. 
m eid u n g erstattet, die "zuweilen durch optische 
Signale gesendet wird". Nach Abschluß der Er. 
kundung reicht der Führer einen ausführlichen 
Bcricht mit Skizze und gegebencnfalls Vorschlä. 
g~n für die Entgiftung ein. In der Regel werden 
dIesem noch Luft., Wasser. und Erdproben bei. 
~egeben und zur Untersuchung an das Gasschutz. 
laboratorium weitergereicht. 

c) Dur c h f ü h run g von Gel ä n d e. 
e n t g i f tun gen. 

"Entgiftungen können in der Regel nicht im 
fe in d I i ch e n Fe u er ausgeführt werden. Wenn 
sie aus taktischen Gründen ausnahmsweise im 
Feuer vorgenommen werden müssen, so muß 
wirksamer Feuerschutz angeordnet werden, oder 
die Arbeit muß im Schutz von Nebel oder bei 
Dunkelheit durchgeführt werden." In der Regel 
sind Geländeentgiftungen nur in begrenztem Um. 
fange möglich. da sie große Mengen von E n t • 
gi f tun g s mit tel n und umfangreiche Ar. 
bei t erfordern. Es werden daher im allgemeinen 
nur die für Beobachtungsstellen und schwere Waf. 
fen nötigen Stellen und Zugänge zu Schutzräumen 
usw. entgiftet. Bewachsenes Gelände soll, bevor es 
durch Chlorkalk (mindestens 300 g je m 2

) oder 
durch Abbrennen (etwa 1 I Petroleum je m2

) ent. 
giftet wird, möglichst ausgerodet werden. Nach 
dem Abbrennen darf das Gelände sofort, bei allen 
anderen Entgiftungsverfahren erst nach 1 bis 
3 Stunden durchschritten werden, eine Vorsicht, 
die andere Gasschutzvorschriften nicht für nötig 
halten. "Ein längerer Aufenthalt ist erst zulässi~l. 
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wen~1 festgestellt ist, daß jede Spur von Kampf. 
stoffen verschwunden ist.'· 

Die zur Entgiftung bestimmten Ausrüstungs. 
stücke, Geräte und chemischen Mit tel des 
schwedischen Heeres sind zwar dcr Art nach 
recht zahlreich (s. I d), die im Felde verfügbaren 
Mengen, für die keine Zahlen angegeben werden, 
aber offenbar b es ehr ä n k t. Da sie sich bei der 
Infanterie und Kavallerie auf den Gas. und T ebel. 
karren befinden, die den Gaspatrouillen folgen 
s,ollen (s. III b), können sie nach Becndigung der 
Erkundung schnell zur Hand sein. Die Gas. 
patrouillen müssen sich aber für die Arbeit erst 
neu ausrüsten, z. B. auch die leichte Schutzbeklei. 
dung mit dem vollständigen Gasanzug vertau' 
sehen. Oft werden sie auch einer Verstärkund 
durch weitere Gasmannschaften und Hilfsarbeite~ 
s~wie der Zuführung von Material bedürfen. Die 
~lldung einer Entgiftungsabteilung, deren Stärke 
~lch, nach dem Umfang der Arbeit richtet, kommt 
In hage (s. II b). Sie besteht nach Ziffcr 72 auS: 
den "A rb ei t s f ü h r ern" (Gasoffizieren Gas. 

unteroffizieren oder Gasschutztechnikern); 
"E n t g i f ~ u r: g s t .. r u p p s" (saneringspatrul. 

ler), meIst 111 Starke von einem Gasunter. 
offizier und drei Gasmannschaften' 

,.A r bei t ~ t r u p p so. für Rodungs. und 
NacharbeIten usw. in Stärke von einem Un. 
teroffizier und vier bis sechs Mann' 

"T r ans p 0 r t t r u p p s" zum Vor~chaffen 
vo.? Ge~ät und Entgiftungsmitteln, deren 
Starke mcht angegeben wird. 

Nach Anlage 6 werden die zum Arbeits. und 
Transporttrupp gehörenden Leute nicht mit Gas. 
anzügen versehen, sondern erhalten außer Gummi. 
stiefeln und .handschuhen nur Gummischürzen 
oder Oltuchmäntel, die über die gewöhnliche Be. 
kleidung gezogen wer·den. 

d) Die E n t g i f tun g der T r u p p e. 
Die Entgiftung der Truppe erfolgt auf dem 

E n t g i f tun g s p I atz (avgasningsplatz) durch 
den E n t g i f tun g s t r u p p (avgasningstropp, 
s. II c) des Sanitäts bataillons oder b ehe I f s • 
m ä ß i g nach Anordnung des Führers. Das hier' 
für notwendige Gerät (Chlorkalk, Entgiftungsflüs< 
sigkeit, Seife, Eimer, Kästen und Säcke zur Auf< 
nahme vergifteter Kleidungs. und AusrüstungS< 
stücke usw.) wird bei den unteren Verbänden in 
dem hierzu nötigen Umfange (nähere Angaben 
fehlen) mitgeführt. Ausführliche Anweisungen für 
die Durchführung der behelfsmäßigen Entgiftung 
enthält Anlage 7. Sie stimmen im wesentlichen 
m~~ den englischen 9~undsätzen3) überein. In d~r 
Nahe des behelfsmaßlgen Entgiftungsplatzes fur 
die Menschen "wird in der Regel ein EntgiftungS< 
platz für Gerät und Ausrüstung eingerichtet". 
"U n i f 0 r m e n, W ä sc h e usw. werden jedoch 
n!cht an Ort und Stelle entgiftet, sondern in gaS< 
dIchte Säcke verpackt und nach r ü c k w ä r t s 
g. eIe gen e n E n t g i f tun g s p I ätz e n (sane< 
nngsplatser) gesandt", auf denen sich die erfor< 
derlichen Mittel und Geräte befinden. Ober die 
Frage, wo die zur neuen Einkleidung nötigen 
frischen Uniformen und Wäschestücke bereitge< 
halten und wie sie herangeschafft werden, spricht 
sich die Vorschrift nicht aus. 

Zur E'n t gift u n g der P f erd e wird außer 
den sonst üblichen Mitteln (Sodalösung, Chl~r< 
kalkbrei und warmes Wasser) wieder "Entgtf~ 
tungsflüssigkeit" verwendet,. verdünnte zum Ab< 
wischen von Augen und Maul mit Watte, unver< 
dünnte zum Abwaschen der behaarten Körper< 

~) S. ,.Gasschutz une! Luftschutz", M.ih.ft 1936, S. 129/130. 



stellen, die nach 5 bis 10 Minuten mit Wasser ab. 
gespült werden. 

IV. Übungsmittel. 
Die Ausbildungsmittel sind recht zahlreich. Zur 

Geruchsschulung dient der "G er u c h s k ast e n 
m 13 5" (gasluktlada), dcr in acht Flaschen acht 
verschiedene Proben der "typischen Kampfgase" 
enthält. 

Bei Ge l ä n d e ü b u n gen werden zur Dar. 
stellung von Luftkampfstoffen die Tränenerreger 
B rom a z e ton und Chlor a z e top h e non 
v~rwendet, zur Darstellung von ätzenden Ge. 
landekampfstoffen Te t r a li n. Diesem wird 
durch einen Zusatz von 10 bis 20 v. H. Senföl oder 
einem anderen Stoff ein dem Senfgas ähnlicher 
Geruch verliehen. Um zu erreichen, daß die Spür. 
mittel bei der "Erdprüfung" auf die Übungsflüssig. 
kcit ansprechen, werden jedem Liter Tetralin 
noch weitere 25 cm'l eines anderen Stoffes zuge. 
setzt. 

Bei m G e b rau c h der Übungsstoffe "ist 
Vor s ich t zu üben". Das Tetralin wirkt schwach 
ätzend auf die Haut. Es wird aber keine Ein. 
s~hränkung seiner Verwendbarkeit im freien Ge. 
lande ausgesprochen. Gefährlicher ist Bromazeton, 
das "in flüssiger Form stark ätzend auf die Kör. 
perteile, Kleidungsstücke sowie auf Eisen und 
Blech wirkt". Auch vor Chlorazetophenon wird 
gewarnt. Es könne beim Abbrennen der Übungs. 
handgranaten in kleinen Mengen schmelzen, aus 
der Ausflußöffnung treten und an der Außen. 
fläche der Granate erstarren. Da es die Haut an. 
gr~ife, dürften die ausgebrannten Granaten nicht 
mIt bloßer Hand berührt werden . 

Zur Verbreitung der Übungsstoffe dienen fol. 
gende Geräte: 

1. Ü b u n g s h a n d g r a n a t e f m I 1 8 , kon. 
struiert wie die Nebelhandgranate fm /I8. Fül. 
lung in der Regel 225 cm3 Bromazeton, das 
unmittelbar vor dem Gebrauch im Freien ein. 
gegossen wird. Das Bromazeton wird durch 
die Sprengladung vergast und kann unter gün. 
stigen Verhältnissen innerhalb 25 bis 50 m 
vom Aufschlagpunkt in der Windrichtung 
wirksam sein. 

2. Üb u n g s h a n d g r a n a t e fm 12 1, besteht 
aus Eisenblech, ist eiförmig und an einem 
Ende mit sechs Löchern versehen, aus denen 
Gas und Nebel entweichen können. Die Fül. 

lung, ein Nebel. (Rauch.) und Gassatz, be. 
steht aus Zinkpulver, Hexachloräthan und 
Chlorazetophenon. Er wird durch einen Zeit. 
zünder in Brand gesetzt. Zuerst entzündet 
sich der ebelsatz, der zwei Minuten brennt 
und durch seine Hitze das Chlorazetophenon 
verschwelt. Die Schwebstoffentwicklung be. 
ginnt eine halbe Minute nach der Nebelent. 
wicklung und dauert etwa eine Minute. Der 
Wirkungsbereich erstreckt sich in der Wind. 
richtung unter günstigen Umständen 50 bis 
100 m weit auf eine Breite von 10 bis 20 m. 

3. O:.b u n g s h a n d g ra n a t e fm I 3 0, Papp. 
hulse mit sechs Ausflußöffnungen, Zünd. 
schnur und Reibsatz. Füllung: Chlorazeto. 
phenon und rauchschwaches Pulver. Wir. 
kungsbereich wie bei fm /21. 

4. Ü b u n g S gas f ac k e I fm /29, stimmt in der 
Hauptsache mit fm /30 überein. Abweichun. 
gen: etwa dreifaches Volumen, Gasab<1abe 
etwa zwei Minuten, kann nur geworfen ~er. 
den, nachdem sie im Stehen gezündet wor. 
den ist. 

5. Gas s p r i t z e für Ü b u n g s z w eck e , 
handelsübliches Gerät "Flitspruta". Wird un. 
mittelbar vor dem Gebrauch im Freien mit 
flüssigem Bromazeton oder einer Auflösung 
von Chlorazetophenon in Ather gefüllt. Zer. 
stäuben des Inhalts hat aus mindestens 
2 m Entfernung von dem zu vergasenden 
Gegenstand zu geschehen. Zur Füllung und 
Bedienung sind Gasmaske und Schutzhand. 
schuhe anzulegen. 

6. S p ren g b ü c h sen, Behälter aus verzink, 
tem Blech, die 1 oder 2 I Flüssigkeit fassen 
und einer 7. oder 10,5.cm.Gasgranate entspre. 
chen sollen. Zur Erleichterung des Transports 
sind die Behälter mit Handgriffen versehen. 
Auf dem Deckel haben sie eine Vertiefung, 
in die die mit einer Zündschnur versehene 
Sprengpatrone gelegt wird. Als Füllung wird 
Bromazeton oder Tetralin verwendet. 

7. Gewöhnliche Gi e ß k an ne n zum Ausgie< 
ßen von Tetralin. Auf 10 bis 15 m 2 wird etwa 
1 I gerechnet. Um eine Wegevergiftung anzu. 
deuten. ist ein 5 bis 10 m breiter Streifen, um 
eine Flächenvergiftung darzustellen, rings um 
den betreffenden Raum ein 5 m breiter Strei. 
fen zu begießen. 5. 

Vulkanforschung im Schutze der Gasmaske 
Prof. Dr. B ern aue r, Berlin-Charlottenburg 

Am 31. März d. J. meldeten die Tageszeitungen: 
"V e s u v aus b ru chI Nach leichtem Erdbeben 
hat am V esuvkrater der Austritt von Lava be. 
gonnen. Bisher erscheint der Ausbruch nicht be. 
drohli :::h, er entspricht nur der üblichen Frühjahrs. 
tätigkeit." 

Wenn mich auch der achs atz stutzig machte, 
denn er erinnerte zu deutlich daran, daß jetzt ge. 
r~de die Hauptreisezeit nach Italien bevorstand, 
dIe einen kleinen Auftrieb durch einen Vesuvaus. 
bruch gut brauchen konnte, so saß ich doch· am 
~bend des gleichen Tages schon in der Bahn, die 
Ich erst nach zwei Nächten verließ, um sofort den 
A.ufstieg zum Krater anzutreten. Hatte ich doch 
bei mehrfachen früheren Besuchen der italieni. 
sehen Vulkane nie Gelegenheit gehabt, einem 
Lavaausfluß beizuwohnen, und viele Fragen der 

G e s t e in s k und e, z. B. über die Bewegungs. 
vorgänge, deren Spuren wir in dem Gefüge des 
fertigen Erstarrungsgesteines vorfinden, waren 
natürlich durch den unmittelbaren Augenschein 
viel bequemer zu beantworten als durch mühsame 
Rückschlüsse. Dazu kam die Erwartung, zur Frage 
der Erz b i I dun g an Vulkanen, über die ich 
schon mehrfach berichtet habe, neue Beobachtun. 
gen sammeln zu können. Es war ja am Vesuv ein 
ganz a n der e r S c h m e I z f I u ß als in dem 
früher untersuchten Beispiel von Vulcano1), bei 
welchem unter den Abgasen der Schwefelwasser. 
stoff die Hauptrolle spielte. 

Leider mußte wegen der raschen Abreise und 
aus Mangel an Mitteln diesmal auf Mitnahme 

1) Siehe "Die Gasmaske" . 4. Jg., S. 29 H., 1932; 5. Jg., S. 166 fI., 1933. 

209 



chemischer Geräte und auf Analyse an Ort und 
Stelle verzichtet werden. Die wesentlichsten Aus~ 
rüstungsstücke waren neben Hammer, Kamera 
und Schutzkleidung vor allem die von der letzten 
Reise her noch in Bereitschaft hängende Gas ~ 
m a s kernit zwei B.Einsätzen, denn nach frühe~ 
ren Erfahrungen war am Vesuv mit sau ren 
Gas e n, besonders Salzsäure, zu rechnen . 

Zum Ver tändnis des Folgenden sei der Aufbau 
des Vesuvs kurz geschildert: Seinen Unterbau bil . 
det der 4 km weite, wahrscheinlich durch den be. 
kannten, von Plinius beschriebenen Ausbruch vom 
Jahre 79 n. Chr. erst zu diesem Umfang ver. 
größerte Kraterring des "S 0 m m a" • V ulk ans 
(vgl. Bild 1). Etwas exzentrisch hat sich innerhalb 

NIe SOlft1l1a 
VelUO 

f190 .." 

\ 

\ I 

\A lt<r So ~"'<lh.ttr " 
\ " 

Bild 1. Schnitt durch den Ve.uvkegel. 

dieses Ringes im Lauf der folgenden Jahrhunderte 
der eigentlich V e s u v k e gel aufgebaut und den 
Rand des Sommakraters auf seinem halben Um. 
fang zugeschüttet. ( ur auf der ordseite ist 
dieser noch erhalten und gibt dem Berg beim An. 
blick von Neapel aus die bekannte doppelgipflige 
Gestalt.) In der Mitte des Vesuvkegels mündet 
der heutige Zufuhrschlot, der fast andauernd 
Gase, Lockermassen, Schlacken, auch Lavaströme 
liefert und dadurch den Berg immer höher auf. 
baut, bis in größeren Abständen, zuletzt im Jahre 
1906, ein stärkerer Ausbruch den Gipfel wieder 
zerstört. Damals entstand der fast 1 km im 
Durchmesser messende heu t i g e V e s u v k r a • 
t er, der sich inzwischen schon wieder bis zum 
überlaufen (an der ordseite) aufgefüllt hat und 
in dessen Mitte der zur Zeit etwa 40 m hohe 
Zen t r alk e gel ozusagen die Mündung des 

tandrohres darstellt, das in wechselnder Höhe 
vom Schmelzfluß gefüllt ist. Vor 2)/, Jahren stand 
z. B. die Lava mehr als 200 m tief, im April dieses 
Jahres aber war der Schlot ~estrichen voll , und 
alle paar Minuten, wenn die gleichmäßige Dampf. 
entwicklung durch sbirkere "Schüsse" oder "Blä. 
ser" unterbrochen wurde, spritzte oder schwappte 
die Lava heraus (Bild 2), klatschte auf den Außen. 
hang und die mgebung des Zentral. 
kegels und machte eine Annäherung 
unmöglich. An seinem westlichen Fuß 
hatte sich am 6. April eine ge so n • 
derte kleine Ausbruchsöff. 
nun g gebildet, aus der ein ziemlich 
dünnflüssiger Lavastrom hervorquoll. 
Vermutlich ist in der ähe dieser 
Stelle die ganze Schmelzmasse hochge. 
quollen, die in den letzten Wochen in 
Bewegung war. 

Hier also galt es, sich der fließenden 
Lava möglichst zu nähern, um Be. 
obachtungen anstellen zu können. 

Der Durchschnittsreisende, der mit 
oer Zahnradbahn heraufkommt, merkt 
nicht viel von den Unannehmlichkeiten 
olcher Untersuchungen. Er hat ja nur 

40 Minuten Zeit, wenn nicht die Rück. 
fahrkarte verfallen soll, und so begnügt 
sich mancher mit dem kurzen Weg von 
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der Station zum Kraterrand , genießt von da den 
Ausblick und freut sich. die 15 Lire l~ ührertaxe 
zu sparen. 

Wenn er aber zum Kraterboden hinabsteigt , 
wird er im Eiltempo durch einen Randteil des 
Lavafeldes hindurchgeschleppt, wo ihm allerdings 
die zerklüfteten Formen der Lava schon recht zu 
schaffen machen können. 

Die Schwierigkeiten steigen aber mit der AI: . 
näherung an den Zentralkegel; die TI i tz e, dIe 
Gas e und auch der Zustand der bereits er· 
s t a r r t e n La v a werden unangenehmer. Denn 
da, wo die Lava mit ihrer ursprünglichen Hitze 
(etwa 1200°) und Dünnflüssigkeit unmittelbar a!1 
die Oberfläche kommt, überzieht sie sich bald mJt 
einer dünnen Erstarrungshaut, aber das Innere 
bleibt beweglich und fließt weiter, so daß ein 
ho h I e r K an al übrigbleibt. Je dünnflüssiger die 
Lava war, desto dünnwandiger wird dieser Kanal. 
so daß man leicht einbricht. Ich kann von Glück 
sagen, daß mir das nur bei kleinen, flachen Lava. 
röhren passiert ist und nicht bei der "T eu f eIs • 
mau e r" des Bildes 3, deren Decke kaum 2 cD1 
stark und innen stark von den Gasen zerfressen 
und mit weißgrünen Salzkrusten bedeckt war. 
Dieses Bild zeigt übrigens deutlich, wie sich die 
Seitenwände des Kanals noch durch seitlich übeu 
schwappende Lava verstärkt haben. J eben den 
kleinen G irlanden sind gelegentlich auch breitere 
Lavateppiche entstanden. 

Aus unmittelbarer ähe läßt sich die Ent. 
stehung eines solehen Gebildes allerdings nicht 
verfolgen, die strahlende I-litze größerer dünn· 
flüssiger Lavamengen i t nicht zu ertragen. Wenn 
der Strom jedoch auf seinem Wege allmählich 
kühler wird, seine Erstarrungskruste zunimmt und 
den flüssigen Inhalt ein zusperren droht, dann wird 
die Kruste immer wieder zersprengt, und kleinere 
und kleinste Lavazungen que llen hervor, denen 
man sich nun schon eher n~ihern kann. Es lassen 
sich dann alle Ein zelheiten des Fließens, die Bi1 ~ 
dung von kleinen La v a fäll e n , von W ü Ist e n 
und S tri c k e n , von S p alt e n und Ru t s c h • 
s t r e i f e n in der Entstehung verfolgen, wenn 
man sich gegen die W~irmestrahlung chützt. Für 
das Gesicht ist eine Gasmaske ohne Filter (Bild 4) 
sehr bequem, denn die Gase sind in der I raupt. 
sache bereits beim ersten Zutagetreten der Lav<! 
entwichen. I {at man dann noch rechtzeiti!1 die 
"Genagelten·', für die andere Aufgaben genug da 
sind, mit Gummischuhen vertauscht, die in der 
1 fitze nur weich werden, aber nicht !1leich brechen. 

Bild 2. V esu,·, ZeDtralkc~eL Phot. 15 ) Archiv d. Ver!. 



Bild 3. Vesuv 1936. Teufe lsmauer und kleine r Kegel. 

So kann man schen. wic die ziihgewordene Lava 
in Form von plum pen. stachclbesetzten SchI an 
genwülsten au f den Beschauer zukriecht, wiih , 
rend die Oberfläche dünnflüssigerer. flacherer 
Fladen sich zu all den phantastischen \\ ' ül , 
sten und Stricken (Bild 5) zusammenstaucht. Ein 
kurzes Zischcn , ein vercinz eltes blaues 'vVölkchen 
deuten darauf hin. daß J a und dort noch eine 
Gas b l as eden \Veg ins Freie findet. sonst geht 
alles ruhig zu; nur aus dem lnnern ger erka lt et~n 
Masse dringt ab und zu ein dumpfe.r Se~uß wie 
beim Bersten ein er Eisfhiche. Dann Ist el11er der 
Kontraktionsrisse wieder ein Stü<.:k tiefer aufge
platzt. 

J\ \it dcr Ann ~iherunl.! an den ,\\ittelkegel nehmen 
die Gas c aber zu. ' Sie stammen aus verschic< 
denen Quellen. Harmlos sind im allg~me i!len die 
sichtbaren Da m p f sc h wa cl e n. wie sie. nach 
Reaenfiillen in weitem L'mkreis \'om Krate r . 
selbst unten im Inferno auf dcr 
kilomctcrwcit l.!cflossencn Lava 
von 1929, noch ' hcute aufsteigen. 
Es ist nur das Ret!ell\nlsser. 
da , in den Klüften und Ri'isen 
der Lava vcrsickernd. schlicß. 
lich an noch heiß t!eb li ebene 
Stellen gelangt und ~erdamrft . 
Da. wo die Austri ttstellen die. 
ser Dämpfe allerdings grellgelb 
und rot verf~irbt oder kreidig 
ausgebleicht sind , s ind chan 
erhebliche Mengen echte r vul 
kanischer Gase beigemengt, vor 
allem K 0 h I e n S ä ure und 
allerlei C hl or i d e. die aus 
der Lava sta mm en. Ei ne solch e 
Stell e in dem Ringtal zwi ehen 
Vesuv und Somma wies z. B. 
y, cm große Koehsa lzkr istalle 
auf. 

Ä hnlich ist es da, wo die 
frische Lava auf alte Aschen. 
ablagerungen am Kra terrande 
stößt. Deren Gehalt an flüchti 
gen Stoffen, also hauptsächlich 
Wasser, wird abgedampft. und 

• 
so ist die Stirn des La vastromes 
von Dampffahnen (Dampffurna, 
rolen, Bild 6) bezeichnet. Doch 
kommen hier noch die vom tie
feren Untergrund heraufdrin; 
genden Gase hinzu, dic die zäh
flüssige, noch nicht von Spalten 
durchsetzte Lavadecke nicht 
durchdringen können und da
her ebenfalls am Rand der Lava 
gesammelt entweichen. 

Am unangenehmsten aber 
sind die Gase, die am Krater 
unmittelbar aus der T iefe auf
steigen oder von frisch aus
tretender Lava mitgebracht wer
den. Bei ruhigem Wetter gehen 
die Wolken aus dem Zentral. 
schlot hoch über den Besucher 
hinweg, aber schon ihr A nblick 
ist unheimlich. eben weißem 
Dampf entwickeln sich vor 
allem b rau n rot e und giftig 
g rau ge l b e Wolkenballen, 

bald in kurzen, schußartigen 
Stößen, bald unter langanhalten_ 
dem Fauchen und Brüllen. Aber 

das Rot ist kein Feuerschein , das Gelb kein 
Schwefel, wie oft vermutet wird, sondern die Fär_ 
bung kommt in erster Linie von Dämpfen hzw. 
1'\ ebeln von Eis e n chlor i d und _ ch l or ü r . 
Dazu treten K 0 h I e n S ä ure, Was S erd a m p f 
und reichliche Mengen von S a l z s ä ure. 

Ein solches Gasgemisch reizt natürlich Atem, 
organe und Augen heftig, doch genügt die Gas
maske mit 13-Filter vollständig als Schutz dagegen . 
Bei ungünstigem Wind ist ohne Maske die An
n~iherung an den Zentralkegel ein Wagnis; vor 
sechs Jahren habe ich in Ermangelung einer 
j\\aske einma l die Zuflucht zu dem im Rucksack 
enthaltenen Luftvorrat nehmen müssen , bis ein 
\\"indstoß die Schwaden vorbeigcfegt hatte. lit 
der griffbereit umgehängten Maske ist der Weg 
ents<.:hieden angenehmer. 

13ei windigem Wetter ziehen sich die Dämpfe 
biswei len außen am Kegel weit hinunter. Das Tal 

Bild 4. V • • uv 1936. 
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Bild 5. Vesuv. fließende Lava 1936. 

zwisehen Vesuv und Somma wird davon erfüllt, 
und wenn es kühl genug ist, kondensieren sie sich 
zu einem feinen Nebel oder Regen von verdünn, 
ter Salzsäure. Kein Wunder, daß der Berg weit 
hinunter kahl bleibt, trotz der campanischen 
Sonne; die ersten Gewächse, die etwa 500 munter 
dem Gipfel erscheinen, zeigen starke Ver ~ 
ätz u n gen. Mir selber ging es einmal nicht viel 
besser. Ich mußte bei schlechtem Wetter die 
Rauchfahne in etwa 300 m Abstand vom Sch lot 
durchschreiten. Nach kurzer Zeit hatte der saure 
Nebel meinen grauen Hut grünlich, meinen grünen 
Anzug gelbgrün, meine verschrammten Hände rot 
gefärbt, und es juckte mich überall. Zum Glück 
gingen diese Erscheinungen alle wieder zurück , 
aber beim nächsten Mal schlüpfte ich doch in 
meinen altgedienten Kleppermantel , bei dem es 
auf ein bißchen mehr oder weniger nicht mehr 
ankam. 

Das peinlichste Erlebn is hatte 
ich aber, als ich es am 14. April 
wagte, mieh der Stelle zu nä~ 
hern, die acht Tage vorher den 
oben erwähnten Lavastrom ge. 
liefert hatte. An Stelle der da~ 
maligen offenen Bocca hatte 
sich aus zusammengeschweißten 
Sch lacken ein steiler Sc h 0 r n ~ 
s t e in aufgebaut, dessen Gip~ 
fel dann wieder zusammen~ 
gebrochen war. Aus einer seit~ 
lichen Kluft strömte mit lau ~ 
tem Brausen bläulicher Dampf. 
Alles schien gut zu gehen, die 
Lava war genügend abgekühlt, 
nur 10 m trennten mich noch 
von der Spalte - da brach die 
Lava unter meinen Füßen. Es 
war zum Glück nur ein flacher 
Kanal, aber ich stürzte doch 
und zerschrammte mir die Fin; 
ger, die sofort anfingen, wie 
Feuer zu brennen. weil die 
feuchten Salze gleich damit in 
engste Berührung kamen. Da 
habe ich zum erstenmal auf die, 
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ser Reise auf die Gasmaske 
geschimpft, denn ich mußte es 
unterlassen, die Finger abzulut~ 
sehen. Ich bin dann sehleu~ 
nigst aus der Gaszone zurüek~ 
gegangen und habe erst zwei 
Tage später mich ganz an 
den Schlackenschornstein hin~ 
.I.letraut. Und es hat sich ge~ 
iohnt. An der erwähnten Spalte 
zeigte sich schon in 3 cm Tiefe 
die Glut, und an eben dieser 
Stelle war das Gestein dick 
mit Blättchen von Eis e n ~ 
gl a n z bedeckt. Kein Zweifel, 
die alte H ypothese von der 
Bildung von Eisenglanz auS 
der Umsetzung von Eisenchlo~ 
rid mit Wasserdampf war hier 
verwirklicht und ein neuer Bei~ 
trag zur Kenntnis der Erzbil~ 
dung aus vulkanischen Gasen 
geliefert. Daß das gleiche in 
größerem Umfang am Haupt~ 
sch lot selber vor sich geht, be~ 
weisen die dicken roten Kru~ 
sten, mit denen seine Innen~ 

wand ausgek leidet erscheint, wenn einmal ein 
Stück der Umwa llung einbricht. Die S a I z sä ure 
aber, die dabei frei wird, entsprechend der Formel 

2 FeC!:. + 3 H2ü = Fe2ü3 + 6 HCI, 
ist es, die uns das Leben am J(rater so "sauer" 
macht. 

Alles in allem kann ieh mieh diesmal über den 
Vesuv nicht beklagen. Er hat mir alles schön vor~ 
geführt, se in e La v a aus w ü r f e, Sc h I a c k e n~ 
se h ü s se, seine f I i e ß end e Lava, sein nächt~ 
Iiehes Fe u er wer k , und seine Gas e waren 
mehr Reiz~ als Giftgase. Mein Tribut an ihn hat 
sich diesmal auf zwei Paar völlig zerschnittener 
und halb zerschm olzener Gummischuhe, etliche 
Löcher in den Kleidern und in Händen und Knien 
beschrtinkt. Im wesentlichen war ich heil geblie~ 
ben, wozu auch die Gasmaske ihr gutes Teil bei~ 
getragen hat. 

Bild 6. Vc'Uv. Rand'umarolen der Ln. 1936. 



Wesentlich unangenehmer benahm sich bei mei. 
nem letzten Besuch der S t rom bol i. Er hatte 
im September 1930 eine heftige Explosion, die den 
Kraterboden um stellenweise 70 m vertiefte. Es 
war nun von Bedeutung, festzustellen, wie weit 
die früheren Verhältnisse sich wieder herausge. 
bildet hatten. Beim schönsten Wetter ging der 
Aufstieg vonstatten, als wir aber eben den Gipfel 
erreichten, hüllte sich der Krater in dicken N ebe!. 
Vier Stunden hörten wir dauernd das Getöse der 
Ausbrüche und das unheimliche Klappern der aus: 
geworfenen Steine, bis wir endlich auch ein wenig 
zu sehen bekamen, aber für die geplante Karten. 
aufnahme war keine Zeit mehr. Eine Krater. 
terrasse ist als breite ische in den Nordhang des 
928 m hoch an teigenden Kegels eingesenkt. Ihre 
Bodenfläche entspricht dem Querschnitt des vul. 
kanisehen Zufuhrschlotes, dessen Füllung, ein 
Pfropf festgewordener Lava, mit den Schlotwän. 
dcn nicht fest verschweißt ist, sondern sich ge. 
legentlich noch etwas auf und ab bewegt, so daß 
an den Rändern die Gase entweichen und in kreis. 
förrniger Anordnung eine Reihe von Schlacken. 
kegeln aufwerfen konnten. Einer davon schleu. 

oerte während unserer Anwesenheit die glühen. 
den Fetzen bis 250 m hoch. An Annäherung, ge. 
schweige denn Gasentnahme, war da natürlich 
nicht zu denken, wir konnten nur drei augenblick. 
lich nicht tätige Kraterwälle besteigen, soweit die 
ungewöhnliche Hitze nicht trotz der Maske Halt 
gebot. Am merkwürdigsten war ein in den Südteil 
der Kraterterrasse eingesenktes richtiges Spreng. 
loch mit schräg hochgetriebenen Rändern, gelb 
und rot durch Fumarolenabsätze überkrustet, die 
Tiefe durch Rauch verhüllt, aber ohne Spur von 
frischen Lavaauswürfen. Hier scheint tatsächlich 
eine einmalige Gasentbindung das Gestein hoch. 
gewölbt und dann durchschlagen zu haben; ausge. 
worfene Blöcke von manchmal mehr als 5 m Kan. 
tenHinge beweisen ja am Stromboli zur Genüge 
die Gewalt der Gase. - So sind wir also am 
Stromboli mit unserer eigentlichen Aufgabe nicht 
durchgekommen, aber an gewaltigen neuen Ein. 
drücken hat es trotzdem nicht gefehlt, und ich 
hoffe, daß auch diese Zeilen dazu beitragen wer. 
den, daß noch mancher Fachgenosse, mit Hammer 
und Gasmaske bewaffnet, den Aufstieg zu dem 
rauchenden Gipfel wagt. 

r Technik des GasschufJes 

Normung gassicherer Raumabschlüsse für Schutzräume 
(Kommentar zur DIN-Vornorm 4104.) 

Von Heereschemiker Dr. Sc h 0 II e, Berlin. 

Die Herstellung von Schutzraumabschlüssen ist in den 
letzten bei den Jahren von einer ständig wachsenden 
Zahl größerer und kleinerer Betriebe aufgenommen 
Worden. Wie bei jedem neuen Arbeitsgcbiet mußten 
besonders auf dem Gebiet des gassichcren Raumllb
schlusses Erfahrungen gesammelt werden. Daß nach 
überwindung der ersten Schwierigkeiten und nach der 
Festlegung der zu stellenden Anforderungen noch so 
zahlreiche Fehlschläge zu verzeichnen waren, hat ver
schiedene U rsachen. Einmal waren die im Laufe der 
Zeit gemachten praktischen Erfahrungen vielen eu
lingen nicht zugänglich, andere wieder wollten sich 
nicht belehren lassen; ein weiterer, allzuoft gemachter 
Fehler ist das Bestreben vieler Hersteller gewesen, die 
Bauart von Raumabschlüssen den in der Werkstatt vor
handenen Möglichkeiten anzupassen, anstatt den Be
trieb den neuartigen Anforderungen entsprechend um
zustellen . Bislang hatte das Re ich s I u f t f a h r t
mi ni s t e r i u m davon abgesehen, mehr als ganz all
gemcine Richtlinien zu geben, die Icdiglich die un
bedingt zu stellenden Anforderungen festlegen, nach 
denen die Raumabschlüsse durch die Materialprüfungs
ämter auf ihre Eignung geprüft werden. Dem Erfinder
geist wurde also weitgehend freier Lauf gelassen und 
die Entwicklung in baulicher Hinsicht kaum beeinflußt. 

Heute ze igt ich, daß die Entwicklung bis zu einem 
gewisscn Gradc abgeschlossen ist. Es liegen genügend 
Erfahrun gen vor, um entscheiden zu können, welche 
Dinge sich bewährt haben und was sich als unzweck
mäßig herausgestellt hat. Daher entschloß sich das 
Reichsluftfahrtministerium, unter Mitwirkung der Reichs
anstalt für Luftschutz, der Heeresgasschutzschule, der 
Staatlichcn Ma terialprüfungsämter und des Deutschen 

ormenausschusscs neue Vorschriften für das Prüf
verfahren festzulegen und Grundsätze für die bauliche 
Durchbildung der Raumabschlüsse aufzustellen. Dem 
D e u t s c h c n No r m e n aus s c h u ß, Berlin, ist die 
Genehmigung erteilt worden, diese Vorschriften als 
D I - Vor n 0 r m 4104 .. R a u m ab s chi ü s s e für 
Sc hut z r ä um e" (Blatt 1: Güte- und Prüfvorschrif
ten ; Blatt 2: Grundsätze für di e bauliche Durchbildung) 
zu veröffentlichen. 

Sämtliche Raumabschlüsse, die nach § 8 des Luft
SC!1Utzgesetz.~s vom ~6. Juni 1935 einer Vertriebsgeneh
mIgung bedurf~n, mussen nach diesen Vorschriften ge
b~ut und gepruft werden. ach bestandener Prüfung 
wlr~ auf ?esond~ren Antrag die Vertriebsgenehmigung 
erteilt. DIe Re Ich san s tal t für Lu f t s c hut z 
Berlin, ist beauftragt worden, diese Vertriebsgenehmi~ 
gungcn .unter Zuteilung einer Kennummer auszuspre
chen mIt dem besonderen Hinweis, daß der Raum
abschluß nur vertrieben werden darf, wenn er mit dem 
Firmenzeichen, der Kennummer und dem Vermerk 
.. Vertrieb gemäß § 8 des Luftschutzgesetzes genehmigt" 
dauerhaft gekennzeichnet ist. 

Die nach den alten Vorschriften zugelassenen Raum
abschlüsse dürfen nur noch bis zum 31. Dezember 1936 
vertrieben werden. 

Um die Weiterentwicklung nicht zu behindern und 
um die erste Umstellung möglichst einfach zu gestalten, 
ist nur das festgelegt worden, was unbedingt zu fordern 
ist. Für diejenigen Hersteller oder Verbraucher, die mit 
dem einen oder anderen Punkte nicht einverstanden 
sind, sei gesagt, daß bei sorgfältiger Abwägung der ver
schicdensten Gesichtspunkte nur das eindeutig fest
gelegt wurde, was auf Grund der Erfnhrungen in den 
letzten Jahren als unumgänglich notwendig erkannt ist. 
Die Art der Ausführung ist oft freigestcllt worden. So 
dürftcn diese ormenblätter in gleicher Weise von 
Herstellern und Verbrauchern begrüßt werden. Die 
wichtigsten Abmessungen sind festgelegL Eine ganze 
Reihe von Unklarheiten ist beseitigt worden, so daß 
der Auftraggeber weiß, was er zu fordern hat, während 
der Hersteller nicht mehr so häufig damit zu rechnen 
hat, unvorhergesehene Sonderwünsche bcrücksichtigen 
zu müssen, die die Herstellung verteuern . Das all
gemeine Streben muß dahin gehen, daß bei Erhöhung 
der Betriebsicherheit die Raumabschlüsse immcr ein
facher und billiger hergestellt werden. Die Arbeit des 
Deutschen Normenausschusses wird die Erreichung 
dieses Zieles wesentlich erleichtern. 

Blatt 1: Gütenormen und Prüfverfahren. 
Nachdem in der Vorbemerkung der Begriff .. Raum

abschluß" geklärt ist, werden unter A b s c h n i t t A 
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alle Bau s t 0 f f e zuge lassen, die geeignet sind . \ ugen
blicklich ist Stahl der Baustoff, der a lle Ansprüchc be
friedigt und der auch durchweg verwandt wird. Da
nebcn hat sich mit gewissen Einschränkungen Holz bc
währt. Einem neuen Baustoff stehcn abcr alle Möglich
keiten offcn. 

Die im Ab s c h n i t t B festgelegten Ab m es s u n 
gen der Rau m a b s chI ü s s e sind bei dcn Türen 
unbedingt einzuhalten, da die Herstcllung um so ein
facher und billiger wird, je wenigcr Abweich un gcn vo r
kommen. Kleinere Türen dürfen höchstens dann ein
gebaut we rd en, wenn beim Ausbau vo rhandener Räume 
die Verwendung der festgelegten Maße nicht möglich 
ist. Die 75X 175 cm große Tür ist in jeder Beziehun g 
am günstigsten. Breite und Höhe gen ügen ailen Anfor
derungen . Dabei ist diese Tür mechanisch widerstands
fähiger und leichter gasdicht zu versch li eßen als größere 
Türen gleicher Ausführung. Dringend abzuraten ist vom 
Einbau größerer Türen als 90X 190 cm lichtes Zargen
maß, wenn nicht zwingende Gründe vorliegen. 

Bei den Fenstern us\\"o wurde kein bestimmtes Maß 
festge legt, da hi er mit zu vielen Abweichungen zu rech
nen ist. Wünschenswert wäre eine möglichst al lgemeine 
Verwendung des lichten Zargenmaßes von 70X 50 em. 
55X 45 cm lichtes Zargenmaß ist die all ergerings te 
Größe, die noch zul äss ig ist. Bei waagerecht li egend en 
Schachtabdeck un gen ist di ese Mindestgröße nur dann 
zu lässig, wenn der darunterliegende, mindestens ebenso 
weite Schacht eine Höhe von 80 cm oder mehr ha t. Bei 
niedrigeren Schächten ist das A ussteigen sehr schwierig 
oder gar nicht möglich. 

In Ab sc h n i t t C sind die Ei gen s c h a f te n der 
Rau m a b s c hi ü s s e zusammengestellt, die vor der 
Zu lassu ng einer Bauart gep rüft werden. J-lier ist das 
meiste bekannt. Falsche Auffassungen bestehen an vie
len Stellen bezüglich der unter C 3 gestellten Forde
rung, daß die genannten Raum abschlLi sse sich im ver
sch lossenen, ni cht ve rri egelten Z ustand von innen und 
außen herausheben lassen müssen. Diese Forderung 
wurde meist nur bei Türen beachtet und dabei oft ver
gessen, warum diese Forderung gestellt wird . Das Her
ausheben der Raumabschlüsse kommt nur in Frage, 
wenn große Schuttmengen, Balken us\\"o das normale 
öffnen verhindern. Dann ist aber nicht damit zu rech
nen. daß z. B. das Türblatt irgendwie von der Zarge 

Bild t. T -Zal ge. Nicht zu
lässig, da Ausheben des Ab

schluOblattes unmöglich. 

abgedrückt werden kann. Vor
rieh tungen, wie fed <! rnde Bän
der, si nd wirkungslos. Die Ver
wendung einer T-förmigen 
Zarge (Bi ld I), deren einer 
Schenkel in eine Nut hinein 
gre ift, ist also nicht möglich. 
Die Bauart der Raumabschlüsse 
ist in einer Reihe von Punkten 
bedingt durch diese Notwen
digke it des Ii eraushebens. Die 
Absc hlußbl ätter dürfen nicht 
in einen Falz sch lagen . sondern 
müssen fla ch auf der Zarge lie
gen. eben entsprechender 

usbildung der Bänder muß 
jeder Riegel vermieden wer
den, der nach oben geht und 
das Ausheben in jedem Falle 
erschwert (Bi ld 2). Bei derarti

gen Riegeln kann es an sich möglich sein, das Türblatt 
um etwas mehr a ls die Länge der Bandzapfen anz uh eben, 
ehe die Bewegung nach oben begrenzt ist. Je nach Art 
der Verschüttung wird es jedoch oft erforderlich wer
den, das Türb latt wesentlich höher zu schi eben, ehe 
der Ausgang freigemacht werden kann. Es muß dcshalb 
die Mög li chkeit bestehen, daß das Absc hlußblatt über 
die Zarge gleiten kann , ohn e den geringsten \\'iderstand 
zu finden. 

Unter C 4 ist zu beachten, daß die Verschlüsse bei 
Fenste rbl enden und Aussteigeluken nur von i n n e n 
bedienbar sein dürfen. 

Der A b s c h n i t t D , P r ü f ver f a h r e n , bringt 
nur wenig eues. Die Raumabschlüsse dürfen nur im 
ungestrichenen Zustand geprüft werden. da durch fri 
schen Farbanstrich häufig Mängel und ndichtigkeiten 
verdeckt und bei der Prüfung üb ersehen werden. die 
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sich später nach 
ganz kurzer Ge
brauchsdauer be
merkbar machen . 

Die Prüfung der 
Abdiehtung 

gegen das Ein
dringen che -

mischer 
Kampfstoffe 
wird nur mit 
Ne bel durchge-
führt. Die um-
ständli chere Prü-
fung mit Ammo
niak ist überflüssig 
geworden. Sie ha tte 
Berechtigung. als 
nur er t geringe 
praktische Erfah
rungen vorl agen. 
Nachdem sie 1933 
bei der Heeresgas
schutzsc hule einge
führt wurde. hat 
ihre größere Emp- Bild 1. KrcuzverscbluO. Abzulehnen, weil das 

findlichkeit bei Ausheben schwierig oder unmöglich i.t. Solche 
grundl egenden Un- Türen sind an den Ecken meist undicht. 
tersuchungen gute 
Dienste geleistet. Der Pr ü f d r u c k Y 0 n 25 mm 
W. S. ist beibehalten worden. Undichti gkei ten. di e bei 
diesem Druck gefunden werden, machen sich auc h bei 
5 oder 10 mm W. S. überdruck bemerkbar. Die Beob
achtung ist aber bei 25 mm W. S. leichter, wei l größe re 
Nebe lmengen austreten . 

Bei der Prüfung der m e e h a n i s c h e n W i d er -
s ta n d s f ä h i g k e i t ist in Ver s u c h 4 di e ze itliche 
Durchführung gena u festge legt, weil der mit der Zeit 
grö ber werdende Nebel nach zehn Minuten die feineren 
Undichti gkeiten versto pft und die fortsetzung der Be
obachtun g dann keinen Sinn mehr hat. \ Venn beim 
Auftreffen des Pendels etwas Nebel an den Seiten des 
Raumabschlusses herausp ufft, dauernde Undidltigkeiten 
aber nicht festzustellen sind , dann ist die mechanische 
Festigkeit a ls ausreichend zu betrachten. Die Praxis hat 
ergeben, daß die vorgeschriebene Beanspruchung durch 
Sch lag ein gutes Maß ist für die mechanische Wider
standsfähi~keit, die unbed ingt als untere Grenze zu for
dern ist. Sämtliche Raumabschlüsse. die auch nur den 
a ll ernöti~sten Ansp rü chen auf mechanische Festigkeit 
gcnü~en, haben dieser oft als zu hoch an~esehenen Be
anspruchung ohne Schwierigkeiten widerstanden. Der 
Ver s u c h 6 muß durch rein theoretische Uberlegun
gen ergänzt werden, wenn im Versuch nicht Verhält
nisse geschaffen werden. die einer Versc hüttung ent
sprechen. Bei Ver s u e h 9 ist zu beachten. daß das 
Au wechseln durch u n ge s c h u I te \(räfte zu erfolgen 
hat. 

Blatt 2: Grundsätze für die bauliche Durchbildung. 
Das größte Interesse werden die G ru ndsätze für die 

bauliche Durchbildung der Raumabschlü se finden. Be
sonders hier ist dem Herstell er so weitgehend frei e 
Hand gelassen worden, wie es sich irgendwie verant
worten läßt. Dafür muß aber eine um so sorgfä lti gere 
Beach tung der eindeutig festgele~ten Forderungen ver
langt werden. Bei den mehreren Hundert verschiedener 
Bauarten bewähren sich bestimmte Dinge immer wie
der, wie sich andere Dinge als unzuverlässig, unprak
tisch oder teuer erweisen. Nichtbeachtung einzelner 
Forderun gen hat zur Folge, daß bereits nach kurzer 
Gebrauchsdauer ein gaseli chter b ehluß des Raumes 
nicht mehr gewäh rl e istet ist. Die Zukunft wirel wahr
scheinlich e ine engere Begrenzung in ei nigen Punkten 
wü nschenswert erscheinen lassen. 

Im I. Ab s e h n i t t sind di e Rau m a b sc h I ü s se 
alls S ta h I behandelt. In den Vordergrund gestellt 
sind di e e in w a nd i ge n Tür e n. Wenn neben dem 
Gasschutz nicht andere Punkte. wie z. B. Wärmeschutz, 
ei ne wesentliche Rolle spie len, ist ihnen in allen Fällen 
der Vorzug zu geben. Bei Verwendung von 3 bis 4 m~l 
dickem Blech sind sie fest und steif genug, wenn dIe 
Kanten hinre ichend umgebogen sind . Es genügt jedoch 



nicht, die }(anten 2 oder 2,5 cm umzubiegen, da damit 
eine genü gende Versteifung bei 3 mm Blech nicht zu 
erzi elen ist. Wenn die Kanten 3,5 bis 5 cm umgebogen 
sind, kann meist auf eine weitere Versteifung verzich
tet werden. Die einwandigen Türen haben den un
bedingten Vorteil größerer Betriebsicherh eit, da Ros t
bildung vollkommen vermieden werden kann. A ußer
dem sind sie wesentlich billiger herzustellen. Werden 
doppelwandige Türen eingebaut, so muß unbedin gt eine 
Garantie verlangt werden, daß Rostbildung im Innern 
für wenigstens 20 Jahre vermieden wird. Die bei dop
pelwandigen Türen in vielen Fällen beobachtete Rost
~ildung im Jnnern war durchweg auf den Einfluß der 
Fullung zurückzuführen. Aus diesem Grunde ist Holz, 
das immer Feuchtigkeit enthält, a ls Füllmaterial aus
gesch lossen. Sämtliche anderen Füllstoffe müssen für 
die Verwendung bei Schutzraumabschlüssen besonders 
zugelassen werden. 

Der Ha nd g r i f f soll dazu dienen, das Türblatt an 
die Zarge ziehen zu können und damit besonders 
schwächeren und kleineren Leuten das Schließen er
leich terno Er ist a lso nur an der der Zarge zugekehrten 
Seite erforderlich . 

Die Nut zur Auf nah m e der D ich tun g 
muß an allen Stellen gen au den vorgeschriebenen Quer
schnitt aufweisen. Darauf ist besonders zu achten in 
allen Fä ll en, in denen die ut in das Blech gepreßt 
wird. Oft kommt es vor. daß di e Kanten stark abge
rundet sind, ein Fehler, der unb edingt zu verm eiden ist, 
weil sonst die Dichtung nicht mehr den genügenden 
Halt findet (Bild 3). Die Abmessungen der N ut müssen 
mit äußerster Genauigkeit eingehalten werden, wie auch 
die Abmessungen des Gummischlauches zu beachten 

a 
Bild 3. Schlecht gepreBte Nut. Runde Kanten. Besonders bei b un

sicherer Sitz der DicbtuD~. 

sind. Der Schlauch sitzt dann fes t in der N ut und ist 
gegen Beschädigungen, Herausreißen us\\'. gut. geschützt 
(B ild 4). Falls in irgendeiner form Vorsprunge ange
bracht s ind di e bcsonders bei A ußen türen ein Zer
quetschen der Dichtung verh indern so llcn (B ild 3 b), 
muß die Dichtung gen ügend über diese Vorsprünge her
ausragen. Daher wurde für solche Fälle ein anderes 
Ma ß vorgeschri eben. Gerad e bei der klei nercn Nut 
muß auf so rgfiiltige A usb ildung gcachtet werden. da 
sonst kein genüge nd fester Halt für die Dichtung vor
handen ist. 

a 
Bild 4. Richtige Ausbildung der Nut, 9 mm breit, 12 mm tief. b oben 

etwas enger. Sicherer Halt für 1S mm dicken Schlauch. 

Nie tun g , P unk t s c h w e iß u n g und dur c h -
ge h c n d eS c h r a u b e n sind zu verm eiden, wenn sie 
unter U mgehun g der Dichtung Gasdllrchtritt erm ög
lichen. In di ese r ]-( insicht ist besonders v iel gesü ndigt 
worden. Es ist ni e zu erw arten, daß durch Nietung 
oder Punktschweißung eine im Gebrauch gasdicht blei
bende Verbindung zweier Bleche herzustellen ist. Bild 5 

Bild S. Bei Nielen, Schrauhen, Punklschweißen be
steht die Gefahr, daß die Verbindung von Bfech 

und WInkeleisen undicht wird. 

gibt cin Beispiel für Bauarten, die bci Nietung '!md 
Punktschwcißung jctzt nicht mehr zu lässig sind, da an 

der durch Pfeil gekennzeichn eten teile Gasdurchtritt 
möglich ist. Es darf auch nicht damit gerechnet wer
den, daß di e NietsteIlen selbst gasdicht bleiben. Bei 

Bild 6. Haup~e1ahrenquelle gegenüber Bild S au.
geschaltel. Bei Schrauben und Nielen ist Verbin
dung Z-Eisen/Blech unsicher. Jedes Schweißen ein-

wandfrei. 

einer Bauart gemäß Bild 6 ist also jede A rt von Schwei
ßen dem ieten vorzuziehen. Bild 7 gibt ein Beispiel 
für Bauarten, die derartige Gefahrenq uell en vermeiden. 

Bild 7. Nul In das Blech gepreßt. Gleichgültig, ob 
Winkeleisen angeschraubl , genietet oder geschweißt 
ist , da keine Unterbrechung innerhalb der Dich-

tungslinie. 

Durchgehende Schraubcn sind ganz bcsonders zu ver
meiden, da erfahrungsgemäß die Schraub en sehr leicht 
undi cht werden. 

Ein ursp rünglich vorgesehener Abschnitt über 
S chI ö s s e r a nS c hut z rau m tür e n ist fort
gelassen. Es ist aber selbstverständlich, daß das über 
Nietung uSW. Gesagte sinngemäß beachtet wird. 

Das G u c klo eh soll so angebracht sein, daß es 
einen guten ü berblick ges tattet. Das bedingt allgemein 
den Si tz in der Türmitte. Als günstige Höhe dürfte 
für die meisten Fälle eine Entfernun g von 150 cm von 
der unteren Kante des Türblattes anzusehen sein. Bei 
runder Ausbildung des G uck loches soll der Durch
messer 40 mm betragen. Runde Guckl öcher können am 
einfac hsten angebracht werden bei gegenseitiger Ver
schraubun g, wie Z. B. Bild 8 zeigt. Dann können die 
Glasscheibe oder das ganze G uckloch leicht ein- und 
a usgebaut werdcn. Es besteht auch di e Möglichkeit, für 
Prüfzwecke auf diesem Wege Luft in den Raum zu 
drücken. Bei a ll en A rten von G ucklöchern muß eine 
ganz flache Bauweise angestreb t werd en, wie auch sonst 
a ll e unnötigen Vorsprünge zu vermeiden sind. 

~;=I :;:;;:111 T=I ::;:;:;1 11M I 2lf~ 
Bild 8. Guckloch , Dache Bauart, leichter Einbau. 

Die Ver s c hI ü s s e sind der Bauteil, der die mei
sten Un terschiedc auch grun dsätzlicher Na tur aufweist. 
Dadurch, daß die Zahl der Verschlüsse auf zwei be
schränkt ist, sind die in jeder Beziehung unsichersten 
Bauarten ausgesch lossen, vor allem die mit Einzelriegeln 
auf der Bandseite. Die Bedienung von mehr als zwei 
Hebeln dauert zu lange. Erfah rungsgemäß wi rd leicht 
ein Hebel auf der Bandseitc vergessen, so daß bei der
artigen Raumabschlüssen Bcschädigungen an der Tages
ordnung sind, die oft Undichtigkeitcn verursachen. 
Solchc Beschädigungen sind auch bei Verschlüsscn mög
li ch, bei denen je zwei waagerecht oder schräg ver
laufende Riegel durch ein en Hebel betätigt werd en. 
Werden ausnahmsweise Türen mit bandseltiger Ver
riegelung zugelassen, dann müssen die Riegel gcgcn der
artige Beschädigungen geschützt sein . 

Werden ganz a ll gemein durch cinen Hebel mehrere 
Ri egel bedient, die durch Keilwirkung an den Enden 
das A bschlußblatt auf die Zarge pressen, dann besteht 
die Gefahr, daß durch geringfügiges Verbiegen eines 
Riegels au f dem Transport lISW. der gassichere Ab
schluß in Frage gestellt ist. Verschlüsse nach Bild 2 
sind abzulehnen, weil sie das Ausheben erschweren und 
an dcn Ecken des Abschlußblattes nur eine unvollkom
mcne Abd ichtung gewä hrl e isten. Die An'\\'cndung von 
Zahnrädern, Zahnstangen und sonstigcn }(raftübertra
gungen, die bei Vcrsagen eines Teiles den gesamten 
Schutz durch den Raumabschluß in Frage stellen, sind 
von dcr Verwendung ausgeschlossen. Bei richtiger Aus
bildung sind die Bänder in Wirkung und Betriebsicher-
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heit jedem Verschluß überlegen. In Zukunft ist auch 
zu achten auf die Stellung dcr Hebel und auf die Rich 
tung, in dcr sie zu betätigen sind. Bei der vorgeschrie
benen schrägen Stellung wirkt einc senkrecht nach obcn 
oder unten angreifende Kraft stets günstig. im Gegen 
satz zu den senkrecht stehenden Hebcln . . Durch einen 
von oben auf die Hebel wirkenden Druck darf der Ver
schluß sich nicht öffnen, damit der gassichere Abschluß 
nicht durch herabfallende lV\auerbrocken us\\'o gefähr
det wird. 

Die Riegel dürfen nicht mehr in Ausschnitte der 
Zarge greifen (Bild 9). Es sind vielmchr bcsondere 
Nocken vorzusehen, die ebenso wic die Angeln in un 
mittelbarer Verbindung mit den Stcinschrauben stehcn 
müssen (Bild 10). Länge, Anzahl und vor allem Ver-

Bild 9. VerschluO. Rie~el greift in die Zarge hinein. Diese Anordnung 
Ist .tels Abzulebnen. 

teilung der Stein
schrauben mußtcn ge
nau vorgeschrieben 
werden, da der Sitz 
der Zarge im Maucr
werk ganz gleichmä
ßig von jedem der 
drei Punkte abhängig 
ist. Wenn die Stein-a schrauben nicht ganz 
vorschriftsmäßif,l an
gebracht werden, ist 
ein Verwinden der 

Zarge und damit 
Lockerung im Mauer
werk nicht zu ver
meiden. Bei Stein
schrauben von 20 bis 

O. 40 cm Länge wird das 
U Mauerwerk in ganz 

unnötiger Weise zer
stört. Wenn eine 
Länge von 15 Cll1 vor
geschrieben wurde, so 
ist dabei vorausge-

Bild 10. Steinscbrauben In direkter Ver- setzt, daß die Zarge 
bindung mit Nocken (a) und Bändern (b). sorgfältig unter Ver-

wendung hochwertiger 
Mörtel eingebaut wird. Die Steinschraube an der 
Schwelle kann kürzer sein, dort genügen auch 10 cm. 

Die Vorschrift, daß sä m t 1 ich e Guß t eil e aus 
Te m per guß sein müssen, muß bis ins kleinste be
folgt werden, da Graugußteile in vielen Fällen nicht 
einmal normaler Beanspruchung standgehalten haben 
(besonders Hebel der Verschlüsse). 

Zu den Vorschriften über Rau m ab s chi ü s s e aus 
Hol z ist wenig zu sagen. Hier gilt sinngemäß alles 
das, was für den Stahl gefordert wird. Das Normen
blatt gibt einc Anweisung für den Bau eines einfachcn 
Raumabschlusses (Bild 11). Diese Bauart hat sich in 
der Heeresgasschutzschule für Türen und Fensterblcn
den bewährt. Derartige Türen haben sich auch in sehr 
feuchten Räumen nicht verzogen. Wichtig sind die 
waagerechten Versteifungen. Auf keinen Fall dürfen 
die einzelnen Bretter miteinander verleimt werden. da 
dann ein Verziehen in feuchten Räumen kaum zu ver
hindern ist. Holztüren, bei denen die gasdichte Schicht 
(Papier, Pappe, Cellophan) zwischen zwei Holzschichten 
liegt, sind zu verwerfen, da eine Beschädigung der 
Zwischenschicht jeder Beobachtung entzogen ist. Eine 
etwa erforderlichc Ausbesserung ist in diesem Falle 
n ich t möglich. 
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Mit S p e r rh o I z tür e n licgen bislang noch keine 
besonderen Erfahrungen vor. Sic · ind sehr selten ge-

I 
I 

Bild 11. Holztür bewäbrter Bauart. 

baut worden, da sie ebenso teuer werden wie Stahl
türen, wenn sie die vorgeschriebene mechanische Wider
standsfähigkeit erreichen sollen. 

VersdJiedenes 

Gründung der Lilienthal-Gesellschaft für Luftfahrt
forschung und Bildung der Deu tschen Akademie für 

Luftfahrtforschung. 

Vor einiger Zeit wurden auf Veranlassung des Reichs
luftfahrtministeriums die Vereinigung für Luftfahrt
forschung und die Wissenschaftliche Gesellschaft für 
Luftfahrt zu einer neuen Gesellschaft unter dem Namen 
"L i I i e n t ha 1- G es e 1I sc ha f t für Lu f t fa h r t
f 0 r s c h u n g" zusammengeschlossen. Dieser gehören 
auch die Luftfahrtforschungsstellen der Hochschulen in 
Berlin, Braunschweig. Göttingen und Stuttgart an, so 
daß in der neuen Gesellschaft die gesamte praktische 
und wissenschaftliche deutsche Forschung auf dem 
Gebiet des Flugwesens vereinigt ist. Auf der ersten 
Sitzung der Lilienthai - Gesellschaft Anfang Juni d. J. 
umriß der Präsident, Geheimrat Prof. Dr. Kal'I B 0 s c h , 
die Aufgaben der neuen Vereinigung dahin, daß sie die 
Initiative der Erfinder wecken, den wissenschaftlichen 
Nachwuchs betreuen und schließlich wissenschaftliche 
Beziehungen auf ihrem Forschungsgebiet anknüpfen und 
den Erfahrungsaustausch fördern solle. Dabei sei das 
yornehmste Ziel, die w iss e n sc h a f t I ich e Qua -
1 i t ä t der geleisteten Arbeit in Gemeinschaft mit 
dem Technischen Amt des Reichsluftfahrtministeriums 
weiterhin zu erhöhen. 

Staatssekretär Mi Ich gab sodann bckannt, daß zur 
Ergänzung der von der Lilienthal -Gesellschaft geleiste
ten praktischen Arbeit eine D e u t s c h e A k ade m i e 
für Lu f t f a h rtf 0 r sc h u n g gegründet sei, die sich 
auf rein wissenschaftlichem Gebiete betätigen soll. 

Am 10. August 1936 jährte sich zum 40. Male der 
Todestag Otto Lilienthais. Alljährlich soll an diesem Tage 
eine große internationale wissenschaftliche Tagung der 
Luftfahrtforschung stattfinden, die den amen "L i I i e n
t h a 1- Tag u n g" erhält. Für besondere wissenschaft
liche Leistungen wurden eine bronzene, eine silberne und 
cine goldene L i I i e n t hai - Den km ü n z e, die an 
ausländische Forscher verliehen werden sollen, sowie 
ein Li li e 11 t haI - R in g gestiftet, der vorwiegend für 
um -die Förderung der Luftfahrtwissenschaft verdiente 
Deutsche bestimmt ist. Me. 



Eröffnung des Weltflughafens Rhein-Main. 
Am 8. Juli wurde der neue deutsl.:hl.: ,. \\. e I t f lug 

hafen Rhein - Main" bei Frankfurt um j\\ain 
durch Staatssekretär General der flie,:!er Mi I I.: h dem 
Verkehr übergeben. Die Schaffung dieses flughafens. 
der in gleicher \Veise dem Flugzeug- wie dem Luft
schiffverkehr dienen soll, erwies sich als notwendig. 
weil einmal der bisherige Flughafen Frankfurt a. M. 
den durch den ständig zunehmenden Luftverkehr ge
stiegenen Ansprüchen ni cht mehr genügte, und weil 
ferner der Ausbau des deutschen Transozean-Luft
schiffverkehrs einen verkehrstechnisch günstiger als 
Friedrichshafen gelegenen Landeplatz forderte. In zwei
einhalbjähriger Bauzeit entstand ein Werk, das so
wohl dem innerdeutschen als auch dem außerdeutsl.:hen 
Luftverkehr zugute kommt. Durch den hier hergestell
ten Anschluß zwischen dem Flugzeug und dem - vor
läufig - allein den Ozean luftverkehr bewältigenden 
Luftschiff wird Frankfurt a. M., von jeher ein<!r der 

Probleme des Werkluftscbutzes in Frankreicb 
Ober Werkluftschutzprobleme der französischen In 

dustrie und zwar insbesondere derjenigen der drei 
Gefahr'enklassen (E tab I iss e m e nt sei ass es)'), 
machte Professor Andre Me y e r als Präsident des 
Technischen Ausschusses der städtischen Luftschlitz
kommission von Dijon in einem Vortrag beim 
"X I V. K 0 n g r e ß der C h e m i s c h e n I n du s tri e" 
interessante Ausführungen, denen der nachstehende 
Auszug aus dem Sitzungsbericht entnommen sei. Der 
Vortragende führte aus: 

"ln einer Mitteilung, die ich b.e~~its vor dem 
"XIII. Kongreß der Chemischen Industrie gemacht. ha.be, 
gab ich einige Anregungen bezüglich . der OrganisatIOn 
der Schutzmaßnahmen gegen Luftangriffe, u.nd der .. Kon
greß hat auf meinen Vorschlag hin an dlC Behorden 
in dieser wichtigen Frage eine Reihe von Forderungen 
gerich tet. 

achstehend werde ich besonders das Problem des 
Luftschutzes für die E, C. untersuchen, ~nd zwar so
wohl vom juristischen als auch vom technischen Stand-
punkt aus. . diS" .. I 

Die größ te Gefahr für die dichtb~sle e ten tac te 
bieten im Falle von Luftangriffen gewisse große Ind~ 
striebetriebe. Hierzu gehören die für die Lan~esverte.l 
digung und die Wirtschaft wichtigsten. Bet!,lebe, die 
besonders gesuchte Ziele des Feindes sem wu~den unß 
die daher eines ganz besonderen Schutzes bedurfen. Es 
sind in erster Linie die Fabriken für chemische Pro
dukte, Farbstoffe, Erzeugungs- und Lagerstätte~ für 
Kohlenwasserstoffe, flüssige Brennstoffe, Alkohol, A.~h~r 
usw. Oberst Va u t h i er, der in seinem so sorgfaltig 
aufgebauten Buch") die aeroch~misc~e Gefahr nach 
all en Richtungen unters~cl~t hat, Ist ml~ Recht der An
sicht, daß die gegenwartlge geographische Ver~.eilu ng 
der industriellen Werke und vor allem die Anhaufung 
wichtiger Rüstungsbetriebe für die Landesverteidigung 
eine ernste Schwierigkeit bieten, da unse~e kost.~arsten 
Hilfsquellen, Kohlenbergwerke und ~.abT1ken fur che
mische Produkte, Metallerzeugungsstatten usw. , .emp
findliche Ziele für die feindliche Luftfahrt darbieten, 
Weil sie alle in der Nähe der Grenzen liegen. Deshalb 
sind die Bestrebungen berechtigt, m,it ~lIen Mi,tteln die 
~uflockerung der Industrie zu begu~shgen: sei es, daß 
1I1nerhalb der eigentlichen Stadtg~blete die Sch~ffung 
neuer Fabriken verhindert wird , sei es, daß der Wieder
aufbau gelegentlich zerstörter Werke. verbot.en wird, 
Wobei man durch steuerliche Vorteile Erleichterung 
gewähren kann. Oberst Vauthier meint, daß die Ind~
strie noch mehr aus hygienischen Gründen als. mit 
Rücksicht auf die Luftgefahr aus den großen Stadten 

wll.:htigsten deutschen Handels- und Verkehrsplätze. 
nunmehr neben Hamburg und Bremen .. Deutschlands 
drittes Tor zur \Velt". 

Wehrtechnische Fakultät an der Technischen Hoch
schule Berlin-Charlottenburg. 

An der Technischen Hochschule in Berlin-Charlotten
burg wurde eine neue Fakultät geschaffen. die insbeson
dere die wehrtecl1l1ischen Studienfächer umfaßt. Diese 
.,w ehr tee h n i sc he Fa k u I t ä t" wird über eine 
ansehnliche Reihe eigener Institute verfügen, so für 
technische Physik und Ballistik, für Sp rengstoffchemie, 
für Waffenkonstruktionen, für Wehrbautechnik, für 
militärische Erkundungsmittel und für militäri~ehe 
NacllTichtenmittcl. Zur nterbringung der Fakultät und 
ihrer Einrichtungen ist die Durchführung eines um
fangreichen Bauprogramms erforderlich , das noch in 
diesem Jahr in Angriff genommen werden soll. 

zurückgezogen werden müsse. Es ist daher von Wich
tigkeit, Maßnahmen zu ergreifen, um den Schutz der 
Umgebung, der Gefolgschaft und des Materials der 
E. C. gegen die aerochemische Gefahr zu gewährleisten. 

Die gefährlichen Werke sind bekanntlich in drei 
Klassen eingeteilt gemäß den Bestimmungen des Ge
setzes vom 19. Dezember 1917, das an die Stelle der 
Verordnung vom 15. Oktober 1810 und des Erlasses 
vom 14. Januar 1815 getreten ist. Die erste Klasse um
faßt die gefährlichsten Betriebe, deren En tfernung von 
dichtbevölkerten Orten vorgeschrieben ist. Die beiden 
anderen enthalten die Werke, deren Anwesenheit in 
Städten unter gewissen Bedingungen geduldet werden 
kann. 

Das Gesetz vom 20. April 1932 hat bereits eine 
wichtige Abänderung des Gesetzes vom 19. Dezeillber 
1917 gebracht, indem es bestimmt, daß in den durch 
die Bebauungspläne für die Erweiterung der Städte als 
Wohngebiete vorgesehenen Zonen (Gesetze vom 14. 3. 
1919 und vom 19. 7. 1924, Gesetz vom 14. 5. 1932 über 
Einrichtung und Organisation des tadtgebietes von 
Paris) kein Werk, das zur ersten oder zweiten Klasse 
gehört, künftig zugelassen werden kann . Selbst Betriebe 
der dritten Klasse, deren namentliche Aufzählung den 
Gegenstand einer Verwaltungsverfügung bildet, könn~n 
unter diesem Gesichtspunkt den Werken der zweiten 
Klasse zugerechnet und infolgedessen in den für die 
Besiedlung vorgesehenen Gebieten untersagt werden. 

Bei strengster Anwendung dieser Bestimmungen, die 
übrigens nicht im Hinblick auf die Notwendigkeit des 
Schutzes gegen Luftangriffe erlassen wurden, würde 
künftig kein wirklich gefährliches Werk im Innern von 
Städten genehmigt werden können. 

Gegenwärtig bestehen jedoch noch zahlreiche 'Werke, 
die zur ersten Klasse gehören, im Innern von Städten, 
da diese sich nach der Genehmigung der Werke aus
gedehnt haben. Die Betriebe zweiter und dritter Klasse 
inmitten von Städten sind außerordentlich zahlreich. 

Beschränkt man sich nur auf diejenigen Werke zwei
ter und dritter Klasse, die nach der atur ihrer Arbeit 
und der eingelagerten Stoffe Brand- oder Explosions
gefahren in sich schließen, so umfaßt die Aufzählung 
ihrer Gefahren 100 Rubriken ; weitere 50 können gefähr
lich werden durch Entwicklung schädlicher Gase oder 
Dämpfe. In der ersten Klasse werden 51 Einteilungs
grundsätze für Brand- oder Explosionsgefahren und 22 für 
schädliche Gase aufgeführt (Verordnung vom 3. 8. 1932 
zum Gesetz vom 20. 4. 1932). Die Zulassung der \Verke 
erster und zweiter Klasse wird bekanntlich nach Prü-

1) Nac hsi ehend mil F.. C. bezeichne !. 
2) Le d ange r ac ri en cl l'avenir du po)"s . Tlergcr-Lcvrou lt , Paris 1930. 
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fung durch den Präfekten und unter B~teiligung der 
zuständigen Behörden ausgesprochen. DIe durch dIe 
Entscheidung des Präfekten auferlegten Bedingungen 
müssen gemäß Buch 2 des Arbeitsgesetzes (Code ?u 
Travail) und Sonderdurchführungsverordnungen hygIe
nischen und Sicherheitsansprüchen genügen. Die \Verke 
dritter Klasse sind lediglich einer einfachen Erklärung 
und allgeme inen Bedingungen der Gruppe, zu der sie 
gehören, unterworfen. 

Bisher ist eine Sonderverordnung für den Luftschutz 
der E. C. nicht erlassen worden. 

Eine "Praktische Anweisung für den Luftschutz" ist 
Gegenstand eines Runderlasses des Ministeriums des 
lnnern vom 25. 11. 1931 gewesen. Sie überträgt die 
Organisation und Verantwortung für Schutzmaßnahmen 
gegen Luftangriffe im Bereich des Departements dem 
Präfekten, in Gemeinden dem Bürgermeister. 

In der ministeriellen Anweisung werden öffentliche 
oder private Betriebe von einer bestimmten Bedeu tung 
in zwei Gruppen geteilt. 

Zur ersten Gruppe gehören die Werke, welche nach 
ihrer Natur (Krankenhäuser, wichtige Werkstätten, 
Bahnhöfe usw.) die Aufstellung eines besonderen Planes 
für Schutzmaßnahmen rechtfertigen. Diesel' Plan wird 
von der Direktion des Werkes unter eigener Verant
wortlichkeit aufgestellt. Die Werke der ersten Gruppe 
werden durch Entscheidung des Präfekten bestimmt, 
der auch die Aufstellung und Durchführung des Werk
luftschutzplans kontrolliert. 

Für die Werke der zweiten Gruppe ist der Bürger
meister zuständig ; sie unterliegen keiner Sonderrege
lung. 

Die einzigen Strafen, die im Falle der Nichtbeachtung 
von Vorschriften der ministeriellen Anweisung vom 
25. 11. 1931 gegen eine Privatperson oder die Direktion 
eines Werkes anwendbar sind, sind die des Artikels 471, 
§ 15 des Strafgesetzbuches, d. h. einfache Polizeistrafen, 
die hier wohl nicht besonders als ungenügend bezeich
net zu werden brauchen. 

So li egen die Sorge für die Organisation und die Kon
trolle der Schutzmaßnahmen für gewisse Industriewerke 
dem Präfekten ob, während für andere der Bürgermei
ster zuständig ist. Diese d 0 pp e I te Zu s t ä n d i g -
k e i t, auf die besonders hingewiesen werden muß, 
kann Verschiedenheiten in der Durchführung, je nach 
dem Departement, bewirken. In technischen Fragen ist 
für die E. C. der Präfekt zuständig; ein Werk der ersten 
Klasse könnte aber unter dem Gesichtspunkt des Luft
schutzes in die zweite Gruppe gerechnet werden und 
in dieser Hinsicht dem Bürgermeister unterstellt sein. 
Nun ist es klar, daß die Gefahren, die ein Lager von 
Kohlenwasserstoffen oder von Chlor bei einem Luft
angriff bietet, größer sind als die durch eine große 
Automobilfabrik bedingte Gefährdung. Dieses letztere 
Werk würde jedoch zur ersteren Gruppe gerechnet 
werden, während die ersteren zu der zweiten Gruppe 
gehören. 

In Paris besteht diese Schwierigkeit nicht, da hier der 
Polizeipl'äfekt die Funktionen des Bürgermeisters und 
gleichzeitig die des Präfekten ausübt. übrigens ist durch 
Entscheidung vom 14. 5. 1933 durch den Polizeipräfek
ten bestimmt worden, daß a ll e Werke der ersten und 
zweiten Klasse als gefährliche und gesundheitsschäd
liche Betriebe in die erste Luftschutzkategorie einzu
reihen sind. 

Es wäre wünschenswert, daß diese Regelung und eine 
gewisse Anzabl anderer, die in dem Beschluß vom 14. 5. 
1933 enthalten sind, von den Departements ubernom
men würden, und daß eine Vereinheitlichung in bezug 
auf die Klassifizierung der industriellen Werke vorge
schrieben werden könnte. Die allgemeine Luftschutz
anweisung sieht im übrigen vor, daß im Fa ll e von Zwei
feln übel' die in Aussicht genommenen Maßnahmen der 
Präfekt im Benehmen mit den zugeordneten Kommissio
nen die Verbindung mit allen interessierten Dienststel
len herzustellen hat. 

Artikel 11 des Gesetzes vom 19. Dezember 1917 mit 
der Änderung vom 20. April 1932 gibt dem Präfekten 
die notwendigen Vollmachten, in bezug auf die E. C. 
in seinen Konzessionsgenehmigungen und in zusätz
lichen Entscheidungen alle vorbeugenden Maßnahm..:n 
gegen die Wirkung von Luftangri ffen einzuschalten. 

218 

,\lan kann nämlich bereits beim Bau eines Werkes 
mit ein em Minimum von Kosten (? D. Schriftltg.) die 
entsprechenden Schutzmaßnahmen für Nachbarschaft, 
Gefo lgsc haft und Material gegen die Wirkung von 
Spreng-, Brand- und Gasbomben vorsehen und s~ v~r
hängnisvolle Fo lgen verhindern. Man kann auch dl.e Er
richtung gefährlicher Betriebe im Innern von Stadten 
verb ieten. Andererseits geben die Bestimmungen von 
Band 2 des Arbeitsgesetzes über Sicherheit und hygie
nische Maßnahmen für das Personal die Möglichkeit, 
den Leitern der vVerke - mögen diese klassifiziert sein 
oder nicht - Scbu tzmaßnabmen vorz uschreiben, wie : 
Kauf von Masken, Bildung von Sanitäts-, Feuerwehr
und Entgiftungstrupps, Einrichtung von Schutzräum~n 
usw. Vom juristischen Stand punkt aus besteht kem 
Hindernis, die Anwendun g dieser gesetz lichen Bestim
mungen auf den Schutz gegen Luftgefahr auszudehnen: 

Die Regierung hat der Deputiertenkammer am 14. JU11l 

1934 unter NI'. 3560 einen Gesetzentwurf vorgelegt, der 
zur systematischen Organisation des Luftschutzes unter 
Strafandrohun g verpflichtet. 

Verwaltungsverordnungen, die die gesetzlichen Be
stimmungen vervollständigen, sollten allen Anwend un gs
schwierigkeiten Rechnung tragen, die sich beim Inkraft
setzen der Vorschrift vom 25. November 1931 ergeben. 
Es wäre nützlich, durch derartige Verordnungen alle 
Vorschriften für industrielle Werke mit der Verpflich
tung zur Vorbereitung von Luftschutzmaßnahmen in 
Übereinstimmung zu bringen. 

Es würde zweckmäßig sein, einige Abänderungen für 
das Verfahren der Zulassung von E. C. ins A uge zu 
fassen. Nach dem Wortlaut des Artikels 10 des Ge
setzes vom 19. Dezember 1917 und seine r Abänderung 
durch das Gesetz vom 20. April 1932 ist der Präfekt 
berechtigt, a ll e interessierten Dienststellen zur Stellun g
nahme aufzufordern, bevor er über einen Zulassungs
antrag entscheidet. Es erscheint erforderlich, daß auch 
die Luftschutzkommissionen der Städ te oder der De
partements gefragt würden. Das gleiche Verfahren 
könnte befolgt werden bei Anwend ung des Artikels 11 
für Ergänzungsbesche ide, durch die die Bestimmungen 
des Zu lassungsbeschlusses abgeändert werden. 

Für bereits genehmigte Betriebe könnte der Präfekt 
durch so lche Ergänzungsbescheide Luftschutzmaßnah
men vorschreiben. 

Bei den Werken der dritten Klasse, für die nur eine 
einfache Erklärung vorgeschrieben ist, könnte durch 
Anwendung der all gemeinen Vorschriften der Artikel 17 
und 18 der Gesetze für die E. C. und der durch Ar
tikel 19 festgelegten neuen Bestimmungen den Luft
schutzforderungen Rechnung getragen werden. Die ent
sprechenden Maßnahmen müßten nach Anhörung der 
zuständigen Kommission getroffen werden. 

Mit der überwachung der vorgeschriebenen Maßnah
men würden zweckmäßig nach Artikel 21 die für die 
E. C. zuständ igen Gewerbeaufsichtsbeamten oder aber 
Angehörige des Gesundheitsrates beauftragt werd~n .. Es 
wäre wünschenswert, daß diesem Rat sachverstandlge 
Mitgli eder einer Luftschutzkommission angehören. 

Die vorstehenden Grundsätze müßten für die Durch
führung der Artikel angewandt werden, die übertretun
gen des Gesetzes behandeln, soweit es sich um Betriebe, 
die vor den Klassifizierungsbeschlüssen zugelassen wur
den, und um Betriebe, die in der zur Zeit geltenden 
Aufzäh lung nicht enthalten sind, handelt. Bei einer all
gemeinen Revis ion dieser Listen müßte auf die Luft-
gefahr Rücksicht genommen werden. . 

Natürlich muß man sich davor hüten, der IndustrIe 
unnötige oder läst ige Maßnahmen oder solche, deren 
finanzielle Belastung in keinem Verhältnis zu der Be
deutung des Werkes steht, aufzuerlegen. Im übrig~~ 
würde eine Berufung gegen die Anordnungen beim Pra
fekturrat oder beim Staatsrat (Conseil d'Etat) möglich 
sein. Da jedoch solche Berufungen kostspielig sind und 
die Heranziehung von Rechtsanwälten notwendig m~
ehen würden, wäre es vielleicht vernünftiger, die Pru
fung des Streites einer technischen Kommission zu über
tragen mit dem Recht, den Schiedsspruch des "Tech
nischen Komitees" bei der "Generalinspektion für den 
Schutz des Heimatgebietes gegen Luftgefahr" (Inspec
ti on generale de la defense acrienne du territOlre), 
dessen Einrichtung ich in meinem Vortrag vor dem 
XITI. Industriekongl'eß gefordert habe, anzurufen. 



.. Wenn es wohl auch nicht möglich sein dürfte, eine 
fur je den Industriezweig anwendbare Regelung zu 
tre~en, da jedes Werk Gegenstand einer besonderen 
Prufung sein müßte, so erscheint es doch wünschens
w~rt, daß wenigstens eine gewisse Zahl von technischen 
RIchtlinien aufgestellt würde. di e dcn Behörden als 
Richtschnur dicnen könnten, damit Im ganzen Lande 
dIe. Luftschutzmaßnahmen möglichst einheitlich durch
gefuhrt werden. Das wäre eine der Aufgaben des .. Stän
dIgen Komitees für den Luftschutz des Heimatgebietes". 
. Die Anwendung der Werkluftschutzmaßnahmen muß 

sIch natürlich in dem allgemeinen Rahmen der untcr 
Verantwortung des Bürgermeisters für die Gemeinde 
g.~troffenen allgemeinen Maßnahmen halten . Es muß 
fur die nötige Gleichartigkeit (Coordination necessa ire) 
gesorgt werden, und insbesondere muß in den Industri e
Le~tren eine Zusammenfassung, beispielsweise unter der 

eltung des örtlichen Ausschusses der Nationalen 
L~f.tschutzvereinigung (Union nationale pour la defense 
aerlenne), geschaffen werden. Eine gemeinsame Organi
sation unter Heranziehung von Technikern. \\'erks
a~gehörigen und Gerät der industriellen Werke würde 
emen wirksamen Schutz bei geringsten Kosten möglich 
erscheinen lassen. 

Sehr wichtige technische Studien, insbesondere in be
zug auf den Schutz gegen Feuersgefahr, sind in den 
letzten Jahren von Fachleuten. wie von Oberst I s
I e r t, Branddirektor von Paris, durchgeführt worden , 
der hierüber und über die Bekämpfung von Brandbom
ben in teressan te Mitteilungen veröffentlich t hat. 

. Die Zentrale Vereinigung der Reserveoffiziere Z und 
~Ie der Instrukteure für die Zivilbevölkerung. die unter 
I~ren Mitgliedern zahlreiche Techniker zählen, haben 
eme Reihe von Konferenzen über die aerochelllische 
Gefahr abgehalten, auf dcren einer ein sehr klare r Ent
~urf ,tür Maßnahmen in Industriewerken vorgelegt wor-

en 1St. Für die Direktoren der Werke wird eine be
sondere Mitteilung herausgegeben werden." 

ach einem Hinweis darauf, daß die Organisation 
des Werkluftschutzes und die Vorbereitung von Luft
schutzmaßnahmen industrieller Werke im Ausland in 
den letzten Jahren beträchtliche Fortschritte gemacht 
hätten, und nach kurzen Angaben über den derzeitigen 
Stand der Entwicklung in Sowjetrußland. Deutschland, 
Polen, Italien, Österreich, Schweiz und Japan schließt 
Prof. Meyer seine Ausführungen mit folgenden \-Vorten : 

.. Zusammen gefaßt stellt der Werkluftschutz eine 
Reihe von wichtigen juristischen und technischen fra 
gen auf, deren Lösung die Mitwirkung der Behörden 
und der Industriellen sowie die Mitarbeit des Gesetz
gebers erfordert. Es ist notwendig, diese Fragen im 
praktischen Geiste und mit dem Willen zum Erfolg zu 
studieren unter Berücksichtigung eines möglichst gerin 
gen Kostenaufwandes. Die Maßnahmen sollen die 
schweren Auswirkungen eines Angriffs begrenzen bzw. 
aufheben, der zwar nach dem Völkerrecht verurteilt 
Wird, dessen Verbot aber durch keinen Vertrag und 
keine Konvention wirksam garantiert werden kann ." -

Soweit die Ausführungen des Prof. Andre M a y er , ter sich bereits sehr frühzeitig mit den Problemen des 
uftschutzes beschäftigt hat und auch auf den inter

Rationalen Gasschurzkonferenzen in Brüssel 1928 und 
Om 1929 Vertreter Frankreichs war. Daß die fran 

zösische Regierung der ständigen Fortentwicklung des 
Werkluftschutzes allergrößtes Interesse entgegenbringt. 
dafür spricht auch folgende Regelung: 

Am 11. Mai d. J. erließen der Innen- und der Han
deisminister in Ergä>nzung des fmnzösischen Luftschutz
gesetzes vom 8. April 19351) sowie der anderen dies
bezüglichen einschlägigen Gesetze und Verordnungen 
Bestimmungen über den Luftschutz der 
M. i n e r a I ö 1- F a b r i k e nun d - Lag e r. Diese Be
stimmungen geiten für alle Betriebe, die sich mit der 
Gewinnung bzw. Herstellung und mit der Veml'beitung 
Von Erdölen oder ähnlichen Stoffen sowie deren Deri
Vaten und Rückständen befassen, ferner für alle La
ger derartiger Flüssigkeiten von mehr als 400 m~ Fas
Sungsvermög,en. 

Auf Grund ·des Erlasses sind Neu-, Um- und Er
b'eiterungshauten der 'genannten Betriebe nur noch mit 
~sonderer und ausdrücklicher Genehmigung der Re

gIerung statthaft. Entsprechende Gesuche sind dem je-

\\'eils zus tänd igen Präfekten einzureichen ; sie müssen 
folgende Angaben enthalten: Personalien d es Antrag
stell ers (bzw. ausführliche ennung der antragstellen
den firmen) , Größe der geplanten Anlage, Art ·des 
Betriebes. Genaue Lagepläne und Angaben i.lber kon
struktive bzw. techni sche Einzelheiten sind beizufügen . 

Alle von dieser Verordnung betroffen en Betriebe ha 
ben die e rforde rlichen Maßnahmen zum Luftschutz 
ihres Pcrsonals sowie ihrer A nlagen und Einrichtungen 
nunmehr umgehend in Angriff zu nehmen . Hierzu ge
hören in erstcr Linie Tarnung, Bau v.on Schutzräurn en 
und Durchführung von Feucrschutzmaßnahmen. Ent
sprechendc Luftschutzpläne müssen dem Präfckten ein 
gereicht werden. Werden von ·dem Präfekten angeord
nete Maßnahmen nicht innerhalb von 2 Monaten nach 
durch den Präfekten ergangener Au.fforderung durch 
geführt, so ist dieser berechti gt und verpflichtet, die 
Durchführung auf Kosten des betr. Betriebes von sich 
aus anzuordnen. 

Die Bestimmungen der neuen Verordnung gelten 
sinngemäß auch für AI g i e r. 

England_ 
Die in letzter Zeit bekanntgewordenen Nachrichten 

über französische2) und italienische") Versuche mit 
neuartigen Geschossen zur Fliegerab 
weh r werden nunmehr durch Meldungen über ähnliche 
Erprobungen in England ergänzt. Danach sollen dort 
unter Ausnutzung bekannter pyrotechnischer Wirkun
gen mit Flakgeschossen dünne S ta hin e t zein die 
Luft geschossen werden, die sich nach der Explosion 
der Geschosse ausbreiten und nur langsam zur Erde 
sinken sollen, da sie von zahlreichen kleinen Fall
schirmen getragen werden. Augenscheinlich li eg t der 
Gedanke zugrunde, daß mit derartigen Gcschossen 
keine unmittelbaren Treffer erzielt zu werden brauchen, 
sondern daß es genügt, wenn sich die Netze vor den 
Flu.gzeugen in e iner Entfernung entfalten, die ein Aus
we.lchen nicht mehr zuläßt, so daß sie Propcller bzw. 
Flugel beschädigen und die Flieger zur Landung zwin
gen oder zum A bsturz bringen. -

Die aus der Normannenzeit stammenden S tc i n -
b r ü c hein Salisbury Plain wurden vom englischen 
Luftfahrtministerium für Zwecke der Royal Air Force 
beschlagnahmt ; hier befinden sich große Höhlen, die 
zu bombensicheren u n t e r i r dis c h e n F lug z e u g -
hall e n hergerichtet werden sollen. -

Für die weitere Beschaffung von Gas m a s k e n f i.i r 
die Z i v i I be v ö I k e run g4) wurde im Nachtrags
haushalt des Horne Office der Betrtlg von einer Million 
Pfund Sterling eingesetzt. 

Italien. 
Zur S ich e run g der Gas - , Was s e r - und 

S t rom ver s 0 r gun g bei Luftangriffen wurde an
geordnet, daß künftig bei Neuanlagen die öffentlichen 
Versorgungsleitungen in erheblich größerer Tiefe als 
bisher anzulegen seien. 

Sowjetrußland. 
Ober Ausführung umfangreicher Arbeiten , Dauer

märsche usw. unter Gasschutzgerät wurde aus Sowjet
rußland bereits mehrfach berichtet5). Nunmehr liegen 
ausführliche Angaben6) über die Vornahme ä r z t 
licher Verrichtungen unter aufgesetz
te r Gas m a s k e vor, denen folgende Einzelheiten 
entnommen seien: 

Der Leiter der chirur,gischen Klinik am medizini
schen Institut Turkmenistans in Achabad, Prof. G r i
gor i e f f. führte zur Klärung d'er Fmge, wieweit ope
rative EingriHe unter Gasschutzgerät durchführbar 
seien, nach vorangegangener Gasschutzübung am 
13. Januar d. J . zunächst 26 einfache ärztliche Hand
griffe (Anlegen von Wundverbänden u. ä.) durch, wo
bei er, 6 Ärzte, 3 Schwestern und das übrige Kranken
pflegepersonal sowie die Kranken selbst zweieinhalb 

1) Vgl, .. Gasschutz und Luftschutz", 5. Jg ., S. 101 u. 160, 1935. 
2) u . 3) Vgl. "Gasschutz und Lultschutz", Junihelt 1936, S. 162 . 
4) VgI. .. G.sschutz und Lultschutz" , Januarheft 1936, S. 14, und 

Maiheft 1936, S. 131. 
6) Vgt. .. Ga.schutz und Lultschutz", 5. Jg ., S. 68, 1935. 
6) V~t. .. Revue Internationale de la Croix-Rouge", 18. Jg., Nr. 210. 

Juni 1936. . :, 
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Stunden Gasmasken trugen. Am nächsten Tage wurde 
ebenfalls unter Gasmasken gearbeitet. Es wurden vier 
Blinddarmoperationen vorgenommen; die benötigte 
Zeit betrug insgesamt 2 Stunden 25 Minuten, während 
der wiederum alle Beteiligten ständig Gasmasken tru
t;en. Professor Grigoricff glaubt auf Grund der erziel 
ten Ergebnisse, daß auch schwierigere Operationen 
(Amputationen usw.) unter gleichen Bedingungen er
folgreich durchführbar seien, was er durch weitere 
Versuche hcweisen will: erforderlich sei lediglich die 

}(riegsgeschichte 
[n der Zeitschrift zur Vorgeschichte und Geschichte 

des Weltkrieges "Berliner Monatshefte", herausgegeben 
von Dr. h. c. A. von Weg e r er, 14. Jg., Juliheft 1936, 
findet man eine von Oberregierungsrat Helmut G r e i -
ne r von der "Forschungsanstalt für Kriegs- und Heeres
geschichte" veröffentlichte Arbeit "Über die fran
z ö s i s ehe Mob i I mac h u n g 1 9 1 4". An Hand 
französischen Quellenmaterials gibt Verf. hier zum 
ersten Male eine ausführliche Darstellung der französi
schen Mobilmachungsvorbereitungen in der Zeit vom 
25. Juni bis zur Mobilmachung am 1. August 1914. Der 
Hochsommer 191A sah Frankreichs militärische Rüstun 
gen auf einem bisher nie erreichten Höhepunkt. Die 
französische Armee war mit einem Friedenseffektivbe
stand von 900 000 Mann um über 100000 Mann stärker 
als die deutsche. Gemäß seinem Übereinkommen mit 
Rußland hatte Franheich im Juli 1914 auch seine mili 
tärischen Vorbereitungen dem Tempo der russischen 
Mobilmachung angepaßt und war somit in allen diesen 
Maßnahmen Deutschland voraus. Bereits am 10. Juli 
waren seine Grenzschutztruppen aufmarschiert, und 
schon in der Nacht zum 1. August konnte Joffre die 
kommandierenden Generäle auf die unmittelbar bevor
stehende Mobilmachung vorbereiten. Frankreichs jVlobil
machung erfolgte am Nachmittag des 1. August, unab
hängig von und kurz vor dem gleichen Schritt der 
Deutschen. Der 2. August war dann der erste Tag der 
Mobilmachung für Frankreich und Deutschland. Die 
überaus interessant geschriebene und außerordentlich 
sorgfältig durch Quellen belegte Studie sollte von jedem 
militärisch und politisch Interessierten gelesen werden. 
Ein Aufmarschplan sowie zwei charakteristische Bilder, 
Generalissimus Joffre und der französische Kriegs-
minister Messimy, sind beigefügt. Hn. 

Bauwesen 
Die "Bauwelt" hat ihr Heft 25 (1936) als Sonderheft 

"B au tee h ni s ehe r Lu f t s e hut z I I" herausge
bracht, das die mit Heft 48 (1935) begonnene Reihe der 
Luftschutz-Sondernummern fortsetzt. In vorliegender 
Nummer gibt zunächst der Referent im Reichsluftfahrt
ministerium. Dipl.-Ing. A. W in t er, einen zusammen
fassenden Bericht über den neuesten Stand der Unter
suchunllen an Schutzraumbauten über und unter der 
Erde. Verf. behandelt nacheinander den Schutz gegen 
entfernte Treffer, den Schutz gegen Nahtreffer und 
schließlich den Volltrefferschutz und kommt zu folgen
den Schlußfolgerungen: 1. Sonderbauten mit gerinller 
Wandstärke (Ziegel, bis 51 em dick) bieten unter der 
Erde größeren Schutz als über der Erde. - 2. Sonder
bauten mit großer Wandstärke zum Schutz gegen Nah
treffer (z. B. Eisenbeton, über 80 em dick) gewähren 
bei oberirdischer Anlage größeren Schutz, da die Wand 
der Wirkung nichtverdämmter Sprengbomben bis zu 
einem gewissen Gewicht derselben widersteht, dagegen 
unter der Wirkung verdämmter Bomben gleicher Größe 
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Einführung einer besonderen Zeichensprache zur Ver
ständigung des Chirurgen mit seinen Assistenten, da 
sich gezeigt habe, daß beim Sprechen die :\ugcngläser 
der Gasmaske in lästiger Weise beschlagen. 

Türkei. 
Die L u f t sc hut z kom m iss ion bei der Stadt

\'erwal tung L s ta n b u I beschloß, in den oberen Klassen 
der höheren Schulen Luftgefahr und Luftschutz ein
gehend im Cnterricht behandeln zu lassen. 

zerstört wird. - 3. Dic Erddcckt'ng über nicht voll
treffersicheren Schutzräumen darf nur so stark sein, 
wie zur Bepflanzung oder Bepflasterung unbedingt er
forderlich, damit jede Verdämmungs\\' irkung vermieden 
wird. - 4. [ine Erddeckung als Volltrefferschutz gegen 
leichte und mittlere Bomben muß mindestens 4 m dick 
sein, da bei gcringerer Stärke die Gefahr erhöhter 
Schadenswirkung durch Verdämmung besteht. - 5. Be
sondere Zerschellschichten haben nur dann Sinn, wenn 
sie aus lose gefügten Einzelteilen bestehen und in Erd
gleiche liegen, und wenn ferner zwischen ihnen und der 
Schutzraumdecke eine Erdschicht ,"on mindestens 3 m 
Mächtigkeit vorhanden ist. 

Anschließend folgen ein Auszug aus dem Buche 
"Tarnung und Verdunkelung als Schutz gegen Luftan
griffe" von Oberregierungsbaurat Dr.-lng. 'K not h e ') 
sowie cine Besprechung dieser Schrift durch Ministerial
rat L ö f k e n. - lngenieur 'K u t z vom Reichsluftfahrt
ministerium würdigt sodann die von diesem Ministerium 
unter Mitwirkung der Reichsanstalt für Luftschutz, de. r 
Heeresgasschutzschule und der staatlichen 1V\aterialpru
fungsämter im Rahmen des Deutschen Normenaus
schusses herausgegebene Vor n 0 r m D1N 4104, 
"Raumabschlüsse für Schutzräume", dl~ 
gemäß § 8 des Luftschutzgesetzes vom 26. Juni 193J 
der Vertriebsgenehmigung bedürfen') . - Schließlich be
handelt Dr.-Ing . Sc h 0 ß b erg e r in seinem Beitrag 
"Neue Schutzraumbauweisen 11" volltreffersichere Schutz
räume aus Eisenbeton. Stollenschutzräume aus Stahl so
wie freistehende Schutzzellen. In - und ausländischh Vorschläge werden von ihm beschrieben lind kritlSC 

auf ihren praktischen Wert untersucht. - Auch dieses 
zweite Luftschutz-Sonderheft der .,Bauwelt" stellt eine 
Bereicherung der Luftschutz-Bauliteratur dar. Me. 

Tm "Bautensehutz", Heft 5 (1936), ,"cröffentlicht Bau
rat Dipl.-Ing. K 0 h san. Berlin. eine Untersuchung 
übcr "B a u tee h n i s c h e ,\1 a ß nah m end eS 
L u f t s c hut z e s zur A b w c n dun g v 0 J1 F c u e r s
ge fa h ren" . Als geeignete Vorkehrungen fordert 
Verf. die Anlage von Schutzstreifen in den 
Siedlungen, die Anordnung sen k I' e c h te r B r a n d
ab sc h n i t t e, die Einrichtung ,"on zweckmäßigen, 
insbesondere selbsttätigen Fe u e r lös c he i n r ich
tun gen und geeignete Herrichtung der Dachgeschosse. 
Die erste Forderung deckt sich mit der auch auS an
deren Gründen vom Luftschutz erhobenen Forderung 
nach Auflockerung der Städte. Zum zweiten punkt 
führt Verf. aus. claß Brandmauern mindestens 50 cm 
übcr das Dach hinausgeführt werden und ebenso grun~
sätzlich alle Leitungsdurchführungen durch Bran -
mauern abgelehnt werden müßten; darüber hinaus soll
ten auch 'bei nicht feuergefährcleten Räumen in er
höhtem Maße Tnncnbranclmauern gefordert werden. Be
züglich des Wertes automatischer Löscheinrichtung.en 
verweist Vcrf. auf Weltkriegserfahrungen bei Zeppehn-
angriffen auf London, \\'0 mit Sprinkleranlagen ausge-

11 Vgl. "Gasschul z und Luftschulz", Juniheft 1936. S. 167. 11 e 
' ) Vgl. den Komme"lar zur DIN-Vornorm 4104 yon Dr. S c h 0 

auf S . 213 d. H. D. Sc hrifllt~. 



stattcte Lagerhäuser nicht oder nur in geringem Maße 
VOm Feuer in Mitleidenschaft gezogen wurden, obwohl 
Sie unmittelbar an oder in der Brandzone lagen. An
schließend wird die fe u crs ich e reH er r ich -
tun g der D ach g e.s c h 0 s s e einer eingehenden B.e
trachtung unterzogen. Verf. kommt zu dem ErgebnIs, 
daß der Ersatz der Lattenverschläge durch Drahtgitter 
odcr Gipsdielen zwar in feuersicherheitlicher Hinsicht 
Vorteile bietct, in feuerlöschtechnischer Hinsicht je
doch schwerwiegende Nachtcile aufweist, indem z .. B. 
das II erankommen an den Brandherd erschwcrt wird. 
Ahnlich lägen die Verhältnisse bei dem Abdccken des 
Balken- bzw. Bretterfußbodens mit Blech oder unbrenn
baren Baup latten. Auch das Umkleiden des Balken
werkes mit Blech u. a. wird aus dem gleichen Grunde 
abgelehnt; eine Feuerschutz-Imprägnierung erscheint je
denfalls zweckmäßiger, zumal bei diesem Verfahren die 
Entstehung von als Kamine wirkenden und den Brand 
begünstigenden Hohlräumen vermieden wird. Schließ
hch befürwortet Verf. eine Sicherung der Treppen
häuser als \\'ichtigste Angriffswege, indem er ihren 
Abschluß vom Bodenraum durch feuerbeständige statt, 
wie bisher, nur feuerhemmende Türen fordert; auch 
sollten in wcit höherem Maße als bisher Innenhydran 
ten im Dachgeschoß, selbst in \Vohnhäusern, vorge
sehen werden, da sich deren Zweckmäßigkeit und 
Brauchbarkeit in von der Berliner Feuerwehr durch-
gefü hrten Vcrsuchen erwiesen hätten. Me. 

Luffschuf; 
Das " Reichsarbeitsblatt", Heft li vom 15. Juni 1936, 

bringt im Teil IlI , S. 146 H., cinen durch verschiedene 
Abbildungen erläuterten :\ufsatz vun Oberregierungs
und -gewerbera t Fr i tz, Arnsberg, un ter der Ober
schrift: "Schutz freistehender Tanke für 
brennbare Flüssigkeiten gegen Feuers
und Exp l osionsgefahren und gegen Ver
luste durch Verdunstung unter besonde
rer Berücksichtigung der Vcrwendung 
sc h w i m m end erD ä c her." 
k Der gewünschte doppelte Schutz freistel~endcr Ta.nke 

ann nach Verf. erreicht werden, wenn die Oberflache 
der Lagerflüssigkeit durch eine auf ihr unmittelbar in der 
ganzen Ausdehnung aufliegende schwimmcnde Abschluß
Vorric htung gegen die Atmosphäre abgeschl ossen wird. Es 
Wird dann verhindert, daß dic Lagerflüssigkeit mit der 
Luft in Verbindung tritt und an diese Dämpfe abgibt; 
damit ist ein Verdunsten der Flüssigkeit ebenso .aus
geschlossen wie die Bildung eines explosiblen Dampf
Luft-Gcmisches unter dcr Tankdecke über dem Flüssig
keitsspiegel. Die cntsprechenden Konstruktionen lassen 
Sich in z w e i Hauptgruppen gliedern: 

Bei der e inen setzt man die abdeckenden Vorrich
tungen in Tanke der üblichen Bauart mit fester , gas
dichter Deckc unter letzterer ein. Eine Konstruktion 
?ieser Art besteht aus einer dünnen Metallscheibe, die 
In ein ringförmi ges Rohr eingebaut ist, das sich mit 
e inem kleinen Spielraum an die innere Tankwand 
anschmiegt; diese Bauart wurde 1932 dem Franzosen 
Ca nt a c u z i:: ne patentiert. Die A fon inS e al in g 
G. m. b. H. in Bcrlin baut ein Absperrfloß aus einzelnen 
I?sen Schwimmkörpern, das in den Tanken gewöhn
heher Bauart auf der Oberfläche der Flüssigkeit 
schwimmt und diese bis zu 99 v. H. abdecken soll. 
Dieses floß wird von der Bataafschen Petroleum Maat
se~a~pij, Den Haag, in einigen ihrer Tanke angeblich 
mit I: rfolg verwendet. 
. Die zweite Gruppe derartiger Schutzkonstrukti0!len 
ISt durch die sogenanntc Schwimmdecke gckcnnzelch
net, bei der auf den Abschluß der Tanke durch em 
festes Dach überhaupt verzichtet wird. Die :verbrcitetste 
~Onstruktion dicser Art stellt das "W I g gin s f I 0 a t
I.~ g r 0 0 f" dar, über das in dieser ZeitschriftJ

) aus
~uhrlich berichtct ist. Eine besond~re, v?n der 'Yiggin.s-

Orm abweichende Ausführung heß Sich Sm I t h m 
~msworth (Pennsylvanien) im Jahre 1932 schützen. Hier 
Sind die die Decke bildenden einzelnen Platten auf
und absteigend dachförmig angeordnet und unterein
ander wie mit dem äußeren Rand des Daches durch 
. ch"'cißen vcrbunden. Hierdurch werden über die gan!Ze 

Dachfläche vcrlaufende flache Rinnen gebildet, die in 
eine am Dachrande an dessen Innenseite entlanglaufende 
gleich tiefe Rinne einmünden, so daß einfallendes Regen
wasser sich über die ganze Dachfläche ausbreiten und 
nötigenfalls eine ständige Wasserdecke bilden kann. 
Eine 0 e h I r ich zu Moreni (Rumänien) 1910 auch 
in Deutschland patentamtlich geschützte Konstruktion 
stellt eine Schwimm decke mit nach unten gewölbtem 
Boden dar, der stets Wasser enthält, das bei seinem 
Verdunsten der Lagerflüssigkeit Wärme entziehen und 
dadurch das Vergasen der Flüssigkeit bei Einwirkung 
von Sonnenwärme wesentlich beschränken soll. 

Eine bcdeutungsvolle Fortentwicklung der Wiggins
Schwimmdecke dürfte eine von der Firma August 
K I ö n n e (Dortmund) 1934 zum Patent angemeldete 
Konstruktion darstellen, die vor allem die eisernen 
Dichtungsschuhe vermeidet, die Wiggins und auch 
Kuh I zu Oakland (Kalifornien) in eincr 1928 patentier
ten Ausführung zur Abdichtung dcr Schwimmdecke 
gegen die innere Tankwand verwenden. Ausgehend von 
den Erfahrungen, die sie beim Bau ihrer bekannten 
wasserloseIl Scheibengasbehälter') gemacht hat, stellt 
dic Firma Klönne zunächst den Tank selbst durch ein
seitige äußere Laschennietung unter Versenken der 
Nietköpfe an der Innenwand oder durch Schweißung 
mit Abg lätten der Schweißnaht her. Die Führung der 
in Pfannen- oder Ponton-Form gebauten Schwimmdecke 
in dem Tank geschieht durch Holz- oder Aluminium
rollcn, die am oberen Rand der Decke in ihrem ganzen 
Umfange gleichmäßig verteilt, bei deren Ruhelage sämt
lich einen gleichen, geringst bemessenen Abstand von 
der Tankinnenwand haben. Bewegt sich die Decke auf 
oder nieder und verschiebt sie sich dabei aus ihrer 
normalen Mittellage, so treten diese Führungsrollen in 
Tätigkeit und ermöglichen cin ungehindertes Steigen 
oder Sinken der Decke. Die Abdichtung an der Innen
wand erfolgt durch einen umlaufenden, federbelasteten 
Lederring, während zur Abdeckung des ringförmigen 
Raumes zw ischen Tankwand und Decke ein bewegliches 
Gewebe aus besonders hergestelltem Segeltuch dient, 
das mit Decke und umlaufendem Lederring fest ver
bunden ist. Am äußeren Rand der Decke befestigte 
Leitern, die senkrecht nach oben gehen und durch an 
der Tankwand angebrachte Rollen geführt sind, ver
hindern ein Verdrehen der Decke in waagerechter 
Richtung. 

Die Konstruktion von Klönne bedeutet zweifellos 
gegenüber der von Wiggins durch die verbesserte Ab
dichtung der Schwimm decke gegen die Tankwand so
wie durch die Herstellung einer glatten Tankwand selbst 
und die damit verhinderte Möglichkeit einer Funken
bildung eine wesentliche Verbesserung. Man wird aber 
dem Verf. darin zustimmen müssen, daß auch Klönne 
der Frage der Verhütung von Eisbildung an der inneren 
Tankwand und auf der Schwimmdecke keine Rechnung 
getragen hat. Wiggins hielt allerdings eine Eisgefahr 
überhaupt für ausgeschlossen, da die Schwimmdecke 
sich auf der Oberfläche der Flüssigkeit in ständiger Be
wegung befände und dadurch ein Anfrieren an der 
Tankinnenwahd verhindere. Darüber hinaus vermißt 
man aber auch bei Klönnc noch besondere Maßnahmen 
zum Schutz der mit seincn Sehwimmdecken ausgerüste
ten Tanke gegen Luftangriffe. Die bereits von Wiggins 
vorgesehene Konstruktion der Schwimmdccke derart, 
daß diese noch schwimmfähig bleibt, wenn von den 
acht die cigentliche Schwimmdecke tragenden Schwimm
körpern drei aneinandergrenzendc durchlöchert werden, 
z. B. durch Sprengstücke einer Fliegerbombe, und damit 
ihre Tragfähigkeit vollkommen einbüßen, wird man 
nicht als ausreichend ansehen können . 

Gewerberat S z c z e pan ski. 

Im .,Jahrbueh für das gesamte Krankenhauswesen", 
Bd. TI (1931 - 1935), stellt Dr. Ag e na, Direktor des 
Rettungsamtes der Stadt Berlin, die "S c hut z III a ß
nah m eng e gen Lu f t an g r i f f e" zusammen, die 
heute auf Grund der amtlichen Richtlinien und in Aus
wertung bisheriger Erfahrungen aus Luftschutzübun
gen ein Kr a n k e n hau s zu treffen hat. Der beach
tenswerte A ufsa tz gibt eine bis ins kleinste gehende 

J) Siche .. Gasschut., "nd Luftschutz", Aprilhelt 1936, S . 91 H . 
2) V~l. .. Gasschutz und Luftschutz' , Aprilhelt 1936, S . 89 H. 
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Organisationsübersicht und einen Vorbereitungsplan, an 
Hand dessen jeder Chefarzt friedensmäßig in dieser 
Hinsicht für seine Kranken vorsorgen kann. Man er
sieht jedoch gleichzeitig, wie dringend notwendig es ist, 
daß bei Neubauten und euanlagen von vorn herein 
Luftschutz icherungen berücksichtigt ""erden. j\\u. 

Medizin 
" Der Deutsche Militärarzt", 1. Jahrg., Heft 4, Juli 

1936, bringt einen Vortrag von 01'. Jos. Wir t h, Arzt!. 
Verwaltungsdirektor des Krankenhauses Frankfurt 
a. M.-Sachsenhausen, über "K a m p f s t 0 f fe r k r a n -
ku n gen im W e I t k r i e g e". Verf., der während des 
Weltkrieges als Referent für Gasschutz in der ,'vl.edizinal
abteilung des Kriegsministeriums tätig war, sprach über 
das genannte Thema zusammen mit Prof. Fe I i x 
(Frankfurt a. M.) und Oberfeldarzt M u n t s c h (Ber
lin) im Februar 1936 vor der Medizinischen Gesell
schaft Frankfurt a. M. Der Vortrag bringt neben vielen 
bekannten Daten, statistischen Mitteilungen, Obersichten 
über Verluste usw. eine Reihe von nicht unwich ti gen 
Einzelerlebnissen, Erinnerungen, Hinweisen, die - und 
das ist das Dankenswerte des Vortrages - damit der 
Vergesscnhei t entrissen werden. Und ebenso dankens
wert ist der Sch lußhinweis auf Ziff. 1 und 3 der Feld
dienstordnung von 1908, die auch für den Gaskampf 
bzw. Gasschutz gelten: "Die Ansprüche, die der Krieg 
an die Truppen ste llt, sind maßgebend für ihre A us
bildung im Frieden." Ferner: "ln jedem Dienstzweige 
ist mit der Ein z e lau s bi I dun g des Mannes zu be
ginnen. Nur durch die gründlichste Ausbildung des ein
zelnen wird das notwendige Zusammenwirken vieler er
langt." Und endlich : "Die Hauptstärke des Heeres be-
ruht in seiner steten Bereitschaft." Mu. 

In "Naunyn-Schmiedebergs Archiv für experimentelle 
Pathologie und Pharmakologie" 1936, 180. Bd., Heft 5/6, 
berichten K e e s er, 0 e I k e r s und Vi n c k e über 
Versuche aus dem Pharmakologischen Universitäts
institut Hamburg "Z u r Pro p h y I a x e und T her a -
pie von Sen f gas s c h ä d i gun gen der Hau t". 
Verf. lehnen die von amerikanischer Seite erstmals 
empfohlene vorbeugende Behandlung der Extraktion des 
Kampfstoffes mittels Lösungsmitteln kurz nach der Be
netzung mit Kampfstoff als schäd li ch ab und empfeh len 
Methylenblau, Jod oder Eosin in Glycerin, die bei recht
zeitiger Anwendung die Wirkung des Kampfstoffes ab
schwächen. Die Erfolge werden auf die Wahrschein
lichkeit einer Oxydation des Kampfstoffes durch diese 
Chemikalien zurückgeführt. Für die Behandlung von 
eiternden Wunden, namentlich für Abkürzung der Heil
zeit, erwiesen sich als brauchbar Hamamelisextrakt, 
Arnikatinktur und Hamamelissalbe. Verff. erblicken die 
günstige Wirkung dieser Stoffe darin. daß sie als schwach 
wirkende Antiseptika und Adstringentia keinen starken 
Reiz auf die Wunde ausüben. durch den die Pathobiose 
gefördert bzw. in ekrose umgewandelt werden könnte. 
Die Versuche wurden an der Hundehaut vorgenommen. 

Mu. 

In "Arbeitsschutz, U n fall ver h ü tun g , G e -
wer b e h y gi e n e" wird in Nr. 12 des Jahrg. 1935 
das Thema "Untersuch un gen über di e Be
handlungsmethoden der Blausäurever
gi f tun g" (aus dem pharmakologischen Institut der 
Universität Würzburg) kurz behandelt (vg!. "Areh. f. 
exp. Path. u. Pharm.". Bd. 179, S. 558 bis 602, 1935). 
Da die vielfache Verwendungsmöglichkeit der Blau
säure in der Schädlingsbekämpfung mehrfach zu töd
lichen Vergiftungen geführt hat, wurden von Privat
dozent Wotfgang Wir t h auf Veranlassung des Reichs
arbeitsministeriums 60 verschiedene Stoffe und Ge
mische, die zur Behandlung der Blausäurevergiftung 
vorgeschlagen sind, untersucht. Wirth fand. daß durch 
Einatmung hervorgerufene schwere Vergiftungen 
schwieriger zu behandeln sind a ls solche bei Aufnahme 
der Blausäure durch den Magen. Während die Wir
kung kolloidalen Schwefels. Selens und Tellurs verhält
nismäßig gering war. zeigte sich die Schutzwirkung von 
Natriumthiosulfat (Lang, 1894) und Natriumtetrathio
nat einigermaßen befriedigend. Kobalt- und Nickel-
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chlorür erwiesen sich unter den Schwermetallsalzen als 
am wirksamsten. während kolloidales Eisen. Eisen
hydroxyd, Eisenchlorür, Manganochlorid, atriumvana
dinat wesentlich schwächer wirkten. Mangan-, Kupfer
und Zinkverbindungen waren unwirksam. Auch Oxy
dationsmittel erwiesen sich als unbrauchbar. Das sei
tens amerikanischer Untersucher empfohlene Methylen
blau hat enttäuscht: besser wirken Natriumnitrit in 
Verbindung mit Natriumthiosulfat sowie Einatmung 
von Amylnitrit. Die von anderer Seite als "gut" be
zeichnete Gegenwirkung von kristallisiertem Hämoglo
bin hat (nach Wirth) offenbar mehr theoretische Be
deutung. Traubenzucker besitzt eine gute Schutzwir
kung, ebenso auch Oxantin (Dioxyazeton). Alkali
karbonate und Bikarbonate können unter Umständen 
stark wirksam sein; sie wie Traubenzucker stellen 
völlig unschädliche Gegenmittel dar und haben daher 
besondere Bedeutung. 

Wenn auch die Entgiftungsmittel, insbesondere Na
trimthiosulfat. atriumtetrathionat, atriumnitrit, 
Traubenzucker, Oxantin und die Alkalien. unter Um
ständen lebensrettend wirken können. so da rf doch 
ihre Wirkung nicht überschätzt werden. Gi. 

In der Zeitschrift " Deutsches Rettungswesen" (Mit
teilungsblatt der Reichsarbeitsgemeinschaft für Ret
tungswesen) 1936, Maiheft, veröffentlicht Oberarzt 
Heu b lei n (Reichsheer) einen Aufsatz über ,,0 i e 
ärztlichen Aufgaben bei Massenvergif
tun gen dur eh Gas e". Nach einer Zusammen
stellung der wichtigsten Gaskatastrophen in den Nach
kriegsjahren betont Verf. die Wichtigkeit der Ausbil
dung des Arztes in Behandlung von Gaskranken und 
gibt Hinweise für Erkennung von Ga erkrankungen 
(Differentialdiagnose) und für erste Hilfe. welch letz
tere eine sachgemäße Aufklärung der Bevölkerung und 
gründliche Schulung des ärzt li chen Hilfspersonals zur 
Voraussetzung habe. Die ärztlichen Aufgaben er
strecken sich demnach nicht nur auf das Eingreifen im 
Katastrophenfall, sondern bereits auf vorbe reitende und 
vorbeugende Maßnahmen. Für An lage von Rettungs
stellen, Leitung des sanitären Rettungsdienstes, Ab
transport der Kranken und Vorkehrungen im Kranken 
haus werden Hinweise gegeben . Auch die ärztlichen 
Aufgaben im Gaskrieg finden Berücksichtigung. Die 
Zusammenstellung der zahlreichen. im Schrifttum zer
streut erörterten ärztlichen Maßnahmen durch den Verf. 
ist sehr dankenswert. Seine Angabe. daß zu einer wirk
samen Belegung von 1 m" ungefähr 30 kg Lost notwen
dig seien, dürfte auf einem Druckfehler (kg statt g) be-
ruhen. Mu. 

In der "Medizinischen Welt" (10. Jahrg., r. 16) gibt 
Priv.-Doz. Dr. Curt Ern s t unter dem Titel "G e -
wer b I ich e Gas ver g i f tun ge n" (nach einem 
Vortrag auf dem Fortbildungskursus für Arz te, Tübin
gen 1935) eine gedrängte ü bersicht über die wichtigsten 
Kapitel gewerblicher Gasvergiftungen. 

Besprochen werden Vergiftungen mit Chlor, Queck
silber, Chlorwasserstoff, Arsenwasserstoff, nitrosen Ga
sen, Schwefelwasserstoff. Schwefelkohl ens toff. Benzi~ 
und schließlich Mono-. Di- und Trinitrobenzol (die bel 
der Herstellung von Sprengstoffen eine Rolle spielen 
können). Jedem der einzelnen Abschnitte sind kurze 
Hinweise auf die Therapie beigefügt. V erf. betont. daß 
das ärztliche Interesse zue rst der Frage gelten muß, ob 
überhaupt eine Vergiftung vorliegt. - Obwohl neue 
Gesichtspunkte fehlen, ist die Arbeit geeignet. den Arzt 
in die beim Auftreten unbekannter Vergiftungen ent-
stehenden Probleme einzuführen. Gi. 

Im "Giornale di Medicina Militare" 1936. H.84. S.223, 
berichtet Prof. Senator A. Lu s ti g (Florenz) über 
.. 0 i e A n wen dun g des K 0 h 1 e n 0 x y d s als 
Kam p f gas". Anknüpfend an einen Aufsatz von 
Marcel Ha n ne (Sur l'emploi dc 1'0xyde de carbonc 
comme gaz de eombat, in "Industrie chimique", PariS. 
Oktober 1935'). in dem die Verwendung von CO als 
Kampfstoff in den Bereich der Möglichkeit gezogen 
wird. beschreibt Lustig Vorkommen, Art und Weise 
der Wirkung, Giftigkeit. Erkennungsmöglichkeiten. 
Schutzvorr ichtungen gegen Kohlenoxyd. Mu. 

J) Vgl. ,.Gasschutz und Luftschutz " , 5 . Jg ., S. 263. 1935 . 



Die Chemie der Kampfstoffe. Von Dr. Mario S ar -
tor i. Aus dem Italienischen übersetzt von Dr. Hans 
K I u m b. 259 S. mit 19 Abb. Verlag Friedr. Vieweg 
& Sohn, B rau n s c h w e i g 1935. In Lcinen geb. 18 RM. 

Wenige ausländische Veröffentlichungen über che
mische Kampfstoffe sind in Deutschland so schnell be
kannt geworden wie das 'Sartorische Buch, ein Beweis 
dafür, daß ein Bedürfnis nach einer derartigen zusam
mcnfassenden Darstellung vorlag. Es muß daher als sehr 
ertreulich bezeichnet werden, daß von Klumb und sei 
n.en Mitarbeitern W. Flaig, T h. Haase und R. Odenwald 
eine Übertragung des Werkes ins Deutsche ausgeführt 
worden ist, um so mehr, a ls diese in ihrer Gesamtheit 
a ls vorzüglic h bezeichnet werden kann. Gerade des
wegen sollten aber auch die trotz der unverkennbaren 
Sorgfa lt der Übersetzer und des Verlages noch stehen
gebliebenen Druckfehler möglichst bald ausgemerzt wer
den. So heißt es z. B. in der tabellarischen übersicht über 
die Kampfstoffe des Weltkrieges auf S. 244 "Chloro
accton" statt Chloraceton, ,,(CI-lz- CH2CI)" statt 
S(CI--f:,- CI-LCI)2, .,Yprit" statt Yperite und "Lacrimite" 
statt. Lacrymite. Der französische Deckname fur den 
Perstoff war "Surpalite" und nicht Superpalite, welch 
lc~ztere Bezeichnung von Amerika und England n.e?en 
Dlphosgen gebraucht wurde. Verf. des auf S. 22 zItIer
ten deutschen Werkes heißt J. (nicht V.) Meyer. 

An Dr. Sartori der sich in sciner Darstellung in 
höchst anerkennen'swe rter Weise völlig auf die wirklich 
chemischen Fragen beschränkt, ohne, wie die me.is~en 
Autoren ähnlicher Werke Seitensprün ge auf medIZIni
sches Gebiet zu machen, ~ei bei dieser Gelegenheit die 
Anregung gerichtet, bei der Weiterarbeit an seinem 
trefflichen Buche u. a. auch diejenigen Arbeiten zu be
r~cksichtigen, die seit dem Jahre 1931 in den Spalten 
dieser Zeitschrift erschi enen sind. Dann werden hoffent
lich in der nächsten A ufl age nicht mehr die falschen 
et-Werte 450 und 500 für Phosgen und Perstoff zu lesen 
sein, wohingegen der Inhalt des Werkes vielleicht um 
einige heute noch fehlenden Angaben über die Carbo
n~le und die metallorganischen Verbindungen erweitert 
se1l1 wird. j\'\z. 

Lehrbuch der Militärhygiene. Herausgegeben von Prof. 
Dr. Wal d man n und Prof. Dr. Hof f man n. 759 S. 
mit 174 Abbildungen und za hlreichen Tabellen. Verlag 
Jul. Spri nger, Be r li n 1936. Preis geh. 45,- RM., geb. 
49,80 RM. 

Unter Mitarbeit eines großen Kr~ise.s ~on aktiven 
und ehema li gen Sanitä tsoffizieren, dIe 111 . Ihren Fach
gebieten besondere Erfahrunden beSitzen, Ist als _ ach 
folgewerk des schon seit Jah;cn vergriffenen 5-bändigen 
,.Lehrbuches der Militärhygiene" von Bischoff-Hoffmann
~chwiening das vorliegende Lehrbuch entstanden, das 
111 einem Bandc die militärhygienischen Erfahrungen 
und Ergebnisse des Weltkrieges und die beim A~fb.~u 
der neuen "Vehrmacht berücksichtigten neuen mllItar
hygienischen Erkenn tnisse und Forderungen zusammen
faßt. Wie kaum in einem anderen Werke werden hier 
die außerordentliche Vielseitigkcit des militäriirztlichen 
Dienstes und die hohe Bedeutung der Aufgaben dcs 
Sa~itätsoffiziers dargestellt. Denn die Grundla~en des 
Wissens, die in diesem Lehrbuch verankcrt smd, ge
hören nicht etwa zur ausschließlichen Disziplin des 
Fachhygienikers, sondern sie bilden d~s große . ~.~rippe 
und Gerüst auf dem und mit dem Jeder MIIltararzt, 
gleichgültig,' ob er im Truppendienst, im Lazarettdienst 
oder sons tw o verwendet wird, arbeiten muß. Ob es 
sich um neuzeitliche Bauforderungen für Anlage von 
Kasernen, Lazaretten usw. handelt, ob um Seuchcn
bekämpfung und Vorbeugung gegen Massenerkrankun
gen, ob um Unterseeboots- und Kriegsschiffhygiene, ob 
Um GeFahrcn dcs Gaskrieges oder Fragen des Gas
schutzes. ob um gesundheitliche überwachung der 
Sporthetiitigung, ob · um Auswertung der Aushebungs-

und J\ lustcrungsergebnisse, welch letztere weit über das 
militärärzt li che Gebiet hinausgreifen und höchste Be
~cutung gcwinnen für volkspolitisc he Probleme, ob um 
l' ordcrungen der Eugenik, die heute auf Grund der 
nationalsozialistischen Weltanschauung im Vordergrund 
des Interesse~ stehen, ob um Verpflegungs- und Ernäh
rungsfragen, Immer ~md überall ist der engste Kontakt 
zu den DIenstverpflIchtungen des Sanitätsoffiziers ge
halten. Und dadurch gerade unterscheidet sich dieses 
L~hrbuch der Militärhygiene von vielen anderen Lehr
buchern : Es atmet "Virklichkeit und wächst aus der 
Praxis des ärztlichen HandeIns. Und wenn es sich in 
v i e l ~m . auf die Forschun gsergebn isse unserer großen 
HygIeniker flugge, Rubner, Gärtner, R. Koch u. a. be
ruft und damit der hygienischen WissenschaFt ein würdi
ges De~kmal setzt, so beweist es andererseits, daß 
(lIese \ Vlssenschaft keine graue Kathedertheorie zu sein 
braucht, son.dern, in richtiger Art und Weise angewandt 
und cmgcfugt, den Gesamtbau des militärärztlichen 
f?ienstes fO rI~t und ausrichtct. Es würde viel zu weit 
luhren, auf Einzelheiten einzugehen; hier sei nur ver
merkt, daß die Fragen des Luft- und Gasschutzes nicht 
nur im Abschnitt Luft, sondern auch in den Abschnitten 
der Bauh.ygiene, der Ventilation, der Hygiene des spe
ziellen Dienstes und der Militärsanitätsstatistik berück
sichtigt sind. U. a. ist ein Musterentwurf Für die Schutz
r~ume eines Lazarettes mit 200 Betten gezeigt, wobei 
~ur Errechnung des Unterkunftsraumes nachfolgende 
Zahlen gegeben werden: 10 ma Luftraum je liegend 
Kranker (20 % der Bettenzahl), 4 m3 Luftraum je Auf
krankcl', 3 m" Luftraum je Kopf Personal. - Das Lehr
buch der Militärhygiene bietet auch für den Nichtarzt 
eine Fül le von Wissenswertem. Mu. 

Leitfaden der Pathologie und Therapie der Kampf
stofferkrankungen. Von Dr. med. Otto M u n t s eh, 
Oberfeldarzt an der Mi litärärztlichen Akademic, Privat
dozent an dcr Universität Berlin, Mitglied des Pr. Lan
desgcsundheitsrates. Mit 51, davon 21 farbigen Ab
bildungen . . 4., verbessertc und vermehrte Auflage. 
Georg Thleme Verlag, Lei p z i g 1936. Preis kart. 
10,50 RM. 

Wenn ein Buch in schnell er Folge Auflage nach Auf
lage erlebt, so kann di es an äußeren oder inneren Ur
sachen liegen. Im vo rli egenden Fall e sind dic Gründe 
zweifacher atur. Auf der einen Seite entspringen sie dem 
in unseren Tagen immer machtvoller anwachsenden Be
dürfnis, alle Kräfte des Volkes in den Dienst der Ver
teidigung unseres Vaterlandes zu stellen, andererseits 
ist es die Art. wie der Verfasser das schwierige und 
etwas abseits li egende Gebiet der Kampfstofferkrankun
gcn wciteren Kreisen darzustellen versteht. Die neue Auf
lage ist vielfach verbessert, aber nur in geringem Um
fange vermehrt, unter anderem durch neuere Unter
suchungen des Verfassers selbst. Nicht nur der Arzt, 
an den sich das Buch naturgcmäß in erster Linie 
wendct, sondern jeder, der sich über diese lebenswich
tige Frage eingehender unterrichten wi ll , findet in dem 
flüssig und gewandt geschri ebencn Leitfaden des a ll 
seits als A utorität anerkannten Verfassers all es Wis
scnswerte, klar. leichtverständlich. zuverlässig geschi l
dert, umfassend dargestellt und doch nicht a ll zu eng 
zusammengcdrängt, durch zahlreiche Abbildungen und 
übersic htliche Tafeln und Schemata erläutert und er
gänzt. Dem Tieferblickenden wird es nicht entgehen, 
wie vieles immer noch unsicber und ungeklärt ist, wie 
viele Probleme kaum an der Oberfläche flüchtig ange
schnitten sind. Hier zeigt die ehr reichhaltige Zusam
mcnstellung des Schrifttums, das nicht zuletzt durch den 
Verfasser selbst vielfältig bereichert worden ist, die 
Wege zu weiterer Arbeit. Auch heute noch ist das 
von M u n t s c h verfaßte Buch von keinem anderen, 
ähnlichen Zwecken dienenden Werk übertroffen. 

F lu r y, "Vi.irzburg. 
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Periodische Mitteilungen 
Die im Brunnen-Verlagc (Willi Bischoff), Berlin, be

reits im zwciten Jahrgange erschcinende illustricrte 
Wochenschrift "Das Ehrenkreuz" hat in letzter ZClt 
einige Sonderhefte herausgebracht, die ~em Gcdenken 
an die Leistungen deutscher Truppen Im Vv'eltkrlcge 
gewidmet sind. Durch dieses Wachhalten <.ler Tradition 
wirbt die Zeitschrift für den \Vchrgedankcn im dcut
schen Volke und somit auch für die Volkstümlichkeit 
unserer neuen Wchrmacht. Die mit zahlreichen. druck
technisch gut wiedergegebcnen BildeTII ausgesta ttcten 
Hefte können daher empfohlen werden. 

Chimija i Oborona (Moskau), Nr. 11 (Novembe~ 
1935): Gasschutz in Wohnhäusern. - TränenstoFfe, bel 
Manövern . - Nr. 12 (Dezember): Gasschutz-ßehalter. 
- Nr. 1 (Januar 1936): Der Adsorptionsvorgang im 
Filter. - Stachanow und Gasschutz. - Entgiftungs
abteilungen der Ossoawiachim. - Nr. 2 (februar): 
Tiergasmasken. - Entgiftungsgerätc. - Nr. 3 (März): 
Der Gasschutz in Europa. - Nr. -! (Aprtl): Elektro
chemie und Landesycrteidigung. - Der kriegschemische 
Dienst in den Vereinigten Staaten. - Motorisierung der 
kriegschemischen Abteilungen. - Geländeentgiftun~.
Nr. 5 (Mai): Entgiftung. - Gasdichte Raumabschlu5se. 
- Neue Schutzanzüge. - Nr. 6 (Juni): Entgiftung 
(Forts.). - Gasdichte Raumabschlüsse (Forts.). - Die 
chemische Waffe der japanischen Armee. 

Dräger-Hefte, Nr. 182 (Januar-Februar 1936): Fragen 
der Wiederbelebung. - Wirkungsweise des Pulmotors. 
- Beste manuelle künstliche Beatmungsmethode. 
Hunde als Gasspürer. - Prüfung der lungenautomati
schen Dosierung. - Nr. 183 (März-April): Neue Dräger
Selbstretter. - Courrieres. - Schutzraum - Lüftung 
(Theorie und Praxis). - Bauten des zivilen Luftschutzes. 
- Verha lten von Gasschutzge räten gegenübcr Am
moniak bei der Desinfektion. - Nr. 184 (Mai-J uni ): 
Entwicklung der lungenautomatischen SauerstofFdos ic
rung. - Verteuerung von Schutzräumen durch künst
liche Belüftung? - Gasschutzdienst bei der Feuer
wehr. - Technischer Rettungsdienst als AuFgabe der 
Technischen Nothilfe. - Nr. 184 a (Juni): Sondernum
mer ,,25 Jahre Berufsfeuerwehr Wien". 

Die Gasmaske, Heft 1 (Januar-Februar 1936) : Die 
Gasmaske im Arbeiterschutz. - Bedeutung des Spiro
meters. - Staub. - Atemschutz für Farbspritzere icn.
Heft 2 (März-April): Die Gasmaske im Arbeiterschutz 
(Schluß). - Anforderungen an den Gasschutz dcs 1n
standsetzungsdienstes. - Pflege und Desinfektion von 
Atemschutzgeräten. - Gasschutz-Bereitschaftswagen. -
Atemschutz in Farbspritzereien. - Heft 3 (Mai-Juni): 
Prüfung von Staubfiltern. - Atemfilter gegen Schweb
stoffe. - Gefährdung durch Farbstoffe. - Verordnung 
betr. Verwendung von Phosphorwasserstoff zur Schäd
lingsbekämpfung. - Indikatoren für giftige Gase und 
Dämpfe. - Warnzeichen für Staubschädigungen. 

Luchtgevaar (Leiden, Niederlande), Nr.3 (März 1936): 
Anleitung der Gasspürer. - Verwendung von Wasser
fahrzeugen im Luftschutz. - Nr. 4 (Apri l) : Luftschutz 
in Schulen. - Luftschutznachrichtendienst. - Abhor
chen von Flugzeugen. - Nr. 5 (Mai): Rauchtarnung. -
Luftschutz der Deiche. - Verbindungsdienst. - Beob
achtungen bei Verdunkelungsübungen. - Nr. 6 (Juni): 
Rundfunk im Dienste des Luftschutzes. - Bedeutun g 
von Luftangriffen. - Nr. 7 (Juli): Entgiftung. - Schieds
richterdienst bei Luftschutzübungen . - Luftschutz und 
Feuerwehr. 

Protar (Schweiz), Nr. 3 (Januar 1936): Wirkung der 
Reizgifte. - Wehrhafte Nation und Schulunterricht. -
Nr. 4 (Februar): Künstlicher Nebel und Luftschutz. -
Industrieluftschutz. - Apotheker im Luftschutz.
Nr. 5 (März): Luftschutzübung Thun. - Ziviler Luft· 
schutz bei den Schweizerischen Bundesbahnen. - Ge
fährdung des elektrischen Bahnbetriebes im Kriege. -
Bakteriologischer Krieg. - Nr. 6 (April): Bundesra ts
beschluß über Strafvorschr iften im passiven Luftschutz. 
- Warum sind chemische Kampfstoffe Reizgifte? -
Chemische Friedensindustrie und Gaschemie. - Nr. 7 
(Mai), Sonderheft Sanitätsdienst: Zivilspitäler und 
passiver Luftschutz. - Sanitätsmaterial für Luftschutz-

hilfsstellen. - Luftschutzhausapothekc. - Zukunftsauf
ga ben der Heilstätten in Gasschutz. - Gasmasken· 
desinfektion. - Nr. 8 (Juni): Chcmische friedensindu
strie und Gaschemie (Schluß). - Physikalisch-chemische 
Betrachtungen über künstlichen Nebel. - Hausbau 
untcr dem Einfluß veränderter Kriegstechnik. -- Luft
schutzproblem der Elektrizitätswerkc. 

Protection Aerienne, Bulletin officiel dc la L. P. A. 
(Belg ien), Nr. 2/3 (Februa r/März 1936): Die Gasl1l~lskc 
S. B. A. - Künstlichcr Nebel und Luftschutz der Stadte 
und Industriewerke (Forts.). - Luftschutz in der 
Türkei. - Nr. 4 (April): Alarmsirenen. - Alarm und 
Verdunkelung. - Luftschutz in der Türkei (Schluß). 
- Nr. 5 (Mai): Städtischer Luftschutz in Schaerbeek. 
- Gasschutzinstruktion. - Nr. 6 (Juni): Gasschutz-
instruktion (Forts.). - Luftschutz im Auslande: Schutz 
der Mincralölbetriebe in Fratikreich. 

Zeitschrift für das gesamte Schieß- und Sprengstoff
wesen mit der Sonderabteilung Gas s c hut z. Nr. 2 
(Februar 1936) und 3 (März): Zur Geschichte des Gas
krieges (Der X. und der XII. Earl of Dundonald). 
Nr. 4 (April): Gasalarm l (Zum gleichnamigen Buch 
de Stackelbergs). - N r. 5 (Mai): Gasalarm ! (Forts.) . 
Nr. 6 (Juni): Gasalarm! (Forts.). - Textilgewehe als 
Gasschutz. - Nr. 7 (Juli): Gasa larm l (Forts.). 

Olympia-Gedenkprägung 
Offi7.ielle Ausgabe für die Olympischen Spie le 1930. 
Zur bleibenden Erinnerung an dic XI. Olympischen 

Spiele in Berlin hat die Bayerische Staatsmünze im 
Einvernehmen mit dem Organisations-Komitee e ine 
Sonderprägung ausgeführt. die dem Olympischen Ge
danken gewidmet ist ; sie wurde mit Genehmigung de.s 
Reichs- und Preußischen Ministers des lnn ern als "Offi
zielle Olympia-Gedenkprägung" der ÖFfentli chkeit über
geben. 

Die Vorderseite dieser Denkmünze zeigt in klassi
scher Formgebung eine Siegesgöttin mit dem Lorbeer
zweig; in sinn voll em Eink lang mit diesem Prägcbi ld 
steht die Umsc hrift "Zur Ehre des Vaterlandes - Zum 
Ruhme des Sports". Auf der Rückseite ist in dezentem 
Relief die Olympische Glockc dargestellt - umschriftet 
mit den Er innerun gsworten .,Olymp ische Spiele Berlin 
1936". A ls Besonderheit ist zu erwähnen, daß die Aus
prägung von handgeschnittenen Stempeln erfolgte. dic 
Bi ldhauer Kar! Rot h, München. ein Mcister der dcut
sehen Meda ill cnkunst, gefertigt hat. 

Die Sonderprägung ist in a lter Fünfmarkstückgröße 
in Feinsi lber und in Bronze ausgeführt und zum 
Preise von 6.- RM. bzw. 3,- RM., einschli cßlich eines 
schmucken Etu is, bei all en Banken und Sparkassen er
hältlich; sic kann auch unmittelbar von der Gesclüfts
stelle "Olympia-Gcdenkprägung'·, Berlin \V 9. Voß
straße 13, sowie durch die Hauptauslieferungsstelle in 
München 2 M, Herzog-Wi lh elm-Str. 11, bezogen we rd en. 

Diesem sinnvollen Gedenkstück, das gleichsam ein 
Wahrzeichen deutschen Willens zu friedlichcr Leistung 
und ehrlichem Wettbewerb darstellt, ist weiteste Ver
breitung zu wünschen. 

Schluß des redaktionellen Teils . 

Hauptschriftleiter: Dr. Rudol! Ha n s li a n. Abteilungsleiler: Heinrich Pa. t s c b (Luftschutz). Dr .-In g. Ernst B. u m (Gasschub.). 
Heinz·GÜuther M • h I (Ausland), sämtlich in Berlin. 
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